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v . forftner liefert
Schlachteui

Eine kriegsstarke Kompagnie gegen einen lahme»
Schuhmacher.

Höher gehts nimmer , sagte alle Welt erstaunt und em¬

pört, als am Samstag morgen die Depeschen aus Zabern
kamen . Aber fehlgeschossen, es geht noch höher ! Bei
Dettweiler nächst Zabern hat am Montag eine Kompagnie
unter Führung des berühmtesten aller Leutnants gegen
- ine Schar junger Leute, die die Truppe durch Zurufe ge¬
kränkt haben soll , einen Angriff unternommen , und dabei
einen lahmen Schuhmacher, der nicht schnell genug davon-

laufen konnte, glorreich besiegt . Was der Sache die Krone
auffetzt : der Leutnant v . Forstner war es

selbst , der dem lahmen Mann mit dem Säbel eine

klaffende , bis auf den Knochen gehende Kopfwunde bei¬

brachte. Und dieser rasende Jüngling hatte nachträglich
noch die Keckheit, vom Bürgermeister von Dettweiler die

Festhaltung des von ihm widerrechtlich „verhafteten" und

zu Schanden geschlagenen Mannes zu verlangen . Natür¬
lich hat sich der Bürgermeister nicht zum Mitschuldigen des
Leutnants gemacht , sondern die sofortige Freilassung des
Gefangenen veranlaßt . Ein Skandal aber , ein himmel¬
schreiender Skandal ist es, daß der junge Mensch , der soeben
seine Waffe verbrecherisch mißbraucht hatte , nicht auf
der Stelle verhaftet wurde .

Mittlerweile wird ja vielleicht doch — Nachrichten da¬
rüber liegen im Augenblick , in dem diese Zeilen geschrieben
werden, noch nicht vor — das Versäumte nachgeholt worden
sein . Forstner hätte schon in Ha -ft genommen wer¬
den müssen , als er die Soldaten dazu aufforderte , sich .an
den „Wackes" eine Stechprämie von 10 Mk . zu verdienen.
Er und seine mitschuldigen Kameraden hätten dann ganz
gewiß sofort verhaftet werden müssen , nachdem fie .

am
Freitag vergangener Woche ihr verfassungswidriges
Schreckensregiment etabliert hatten . Jetzt ist es soweit ge¬
kommen , daß sich der Leutnant die von ihm ausgesetzte
Prämie beinahe selber verdient hat . Er ist von verbreche¬
rischen Aufforderungen zu verbrecherischen Taten über¬

gegangen . Und dann geht dieser Jüngling hin und fordert
die Verhaftung anderer ! Daß er nicht selber in diesem
Augenblick dorthin gebracht wurde , wohin er schon längst
gehört. Aber, wie gesagt, die Verhaftung muß inzwischen
wohl erfolgt sein. Denn der Reichskanzler kann sich nicht
in den Reichstag wagen ohne sagen zu können, daß in

Zabern die allernotwendigsten Maßregeln zum Schutz der

Bevölkerung getroffen sind und daß die militärischen Ge¬
setzesbrecher ihrer gerechten Bestrafung entgegensehen.

An dem Verbrechen des Forstner läßt sich nichts be¬

schönigen . Zwar weiß ein militäroffiziöser Bericht
mancherlei zu melden, was die Tat des Säbelhelden ent¬

schuldigen soll. Schreckliche Dinge sollen sich zugetragen
haben . So soll die Beleidigung der Truppe dadurch er¬
folgt sein, daß einige junge Arbeiter ihr zuriefen : „Guten
Morgen , Wackes ! " Das war das Verbrechen , das mit Blut

gesühnt werden mußte ! Dann soll der verwundete Schuh¬
macher einem Unteroffizier zugerufen haben : „Warte ,
gleich wirst du gemetzt ! " und dabei soll er in e i n e T a s ch e
gegriffen haben, in der später ein Messer gefunden
wurde . Aber wem in der Welt will man einreden , daß eine

ganze Kompagnie Soldaten mit einem einzigen lahmen
Mann , der ein Messer in der Tasche hat , nicht fertig wer¬
den kann, ohne dabei Blut zu vergießen. Nein , trotz aller
Militärskandale bleibt der Sieg von Dettweiler die

schlimmste Schmach , die der deutschen Armee von einem

ihrer Angehörigen angetan wurde. Und wie lange wird
der noch die Uniform tragen dürfen ? !

Mit Ausnahme einiger Blätter der äußersten Rechten
steht heute die ganze Presse gegen die elsässischen Militär -

behörden. Ja , das Uebermaß des Skandals ist so unge¬
heuerlich , daß selbst die Treuesten der Treuen wankend
werden . Die „Post" hat noch am Tage , nachdem Richter
und Staatsanwalt verhaftet worden waren , darüber ge -

jubelt , daß endlich gegen den „ frechen Straßenpöbel " durch¬
gegriffen wurde . Jetzt findet sie den Waffengebrauch be-

bäuerlich und wirft die bange Frage auf , „ob es denn nicht
ohne diese tätliche Abwehr gegangen wäre" . Freilich fällt
sie nach diesem lichten Augenblick in die alte Idiotie zurück,
indem sie meint , es ließe sich zur Stunde noch nicht beur-

teilen , ob und inwiefern Notwehr seitens des Leutnants
v . Forstner vorliegt .

" Eine Kompagnie Soldaten befin-

det sich einem lahmen Schuhmacher gegenüber, (der ein

Messer in der Tasche hat ) in Notwehr !
Auch die „Kreuzzeitung" sieht sich gezwungen zuzu¬

geben, daß auf Seiten des Militärs formelle Miß¬
griffe begangen worden sind"

. Ja , um alles in der

Welt , wann werden endlich einschneidende Maßregeln ge¬
troffen werden, um diesen „formellen Mißgriffen " ein

Ende zu bereiten . Am Freitag hält der Kriegsminister im

Reichstag eine Verteidigungsrede für Forstner und schwört,
daß das Militär keinen Schritt von der Bahn des Gesetzes ab-

weiche. Zur selbe » Stunde veranstalten Forstner .

Reutter und Genossen in Zabern fröhliche Menschenjagden.
Die Zivilbehörden protestieren , der Statthalter , der Kreis¬
direktor lassen in Interviews keinen Zweifel darüber , daß
sie die Schreckensherrschaftder Soldateska mißbilligen , der
Genreinderat setzt Reichstag , Kaiser und Reichskanzler tele¬
graphisch in Bewegung , am Montag hält Herr v . Beth-
mann -Holkweg im Reichstag eine schöne Rede, daß die

„Autorität der Gesetze" unbedingt geschützt werde : zur
gleichenZeit liefert der jüngste Leutnant des 99 . In¬
fanterieregiments die glorreiche Schlacht von Dettweiler .
So steht es in Deutschland mit der Autorität der Gesetze!
Der jüngste Leutnant darf ihr trotzen mit dem Säbel in
der Hand !

Und das kann er freilich nur , weil er einen großen Bru¬
der hat . Oder vielmehr nicht bloß einen, sondern gleich
sehr viele. Es gibt eine ganze Liste von Personen , von
denen man behauptet , daß sie das 99 . Infanterie -Regiment
in seinem Widerstand gegen Gesetz und Behörden mit ihrer
heimlichen Sympathie unterstützen, und man gerät aus
einem Staunen ins andere , wenn man die Namen hört , die
da genannt werden . Sicher ist , daß es im Reiche sehr ein¬
flußreiche Leute gibt , deren Rechtsbegriffe in Verwirrung
geraten wird , und darum ist es doppelt notwendig, daß
in der Jnterpellationsdebatte des Reichstags eine klare,
eindeutige , zweifelsfreie Entscheidung darüber getroffen
wird , ob im Deuffchen Reiche das Gesetz oder der Säbel
regieren soll.

Deutsche Politik .
Die Scharfmacher am Werk .

Die Vereinigung der deuffchen Arbeitgeberverbände
hat ihre Wünsche nach einem Zuchthausgesetz neuerdings
durch folgenden Beschluß begründet :

„Die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände
hält nach wie vor daran fest , daß ein reichsgesetzliches Verbot
des Streikposbenstehens unbedingt notwendig ist , um den von
allen Seiten anerkannten Einschüchterungen und Gewalt¬
tätigkeiten gegenüber Arbeitswilligen entgegenzutreten . Mit
einem solchen Verbot wird nicht ein Ausnahmegesetz zu Un-

gunstcn des Arbeiterstandes geschaffen , denn das Gesetz wen¬
det sich nur gegen diejenigen , welche durch organisierte Ein¬
schließung und Bewachung der Betriebsstätte und ihrer Zu¬
gänge die Freiheit des Unternehmers sowie ihrer arbeits¬
willigen und arbeitstreuen Berufsgenossen bedrohen und den
öffentlichen Frieden gefährden . Es wird vielmehr im Gegen¬
teil damit ein Ausnahmezustand beseitigt, der jetzt dem einen
Teile im Wirtschaftskampfe ein Zwangsmittel gibt, gegen
welches dem arideren Teile die Möglichkeit einer Abwehr nicht
zusteht. Die Vereinigung hält ein Einschreiten auf dem Wege
der Polizeiverordnung gegen das Streikpostenstehenallein nicht
für genügend, weil, selbst wo ein polizeiliches Verbot des
Streikpostenstehens landesherrlich möglich ist, der Erlaß einer

solchen Verordnung an bestimmte, nicht überall gleiche Voraus¬

setzungen gebunden und in ldas Ermessen der Polizeibehörde
gestellt ist . Diese Befugnisse würde so nicht nur in den einzel¬
nen Bundesstaaten und Bezirken, sondern sogar in den ein¬

zelnen Streikfällen tatsächlich verschieden gehandhabt werden,
während gerade auf dem Gebiete der Rechtseinheit innerhalb
des Reiches, eine vorbeugende Wirksamkeit des Verbots und
eine gleichmäßige Behandlung aller Fälle dringend nötig ist .

"

Es ist nichts neues , was hier gesagt wird ; aber die
Scharfmacher handeln nach dem Grundsatz: Steter
Tropfen höhlt den Stein .

Der Schutzverband gegen soziale Reform.
Nun hat auch der Kongreß des Reichsdeutschen Mittel¬

standsverbandes , der in Essen tagt , dem Leipziger
Kartell der SozilaI - und Wirtschaftsreak¬
tionäre seinen Segen gegeben, nicht ohne daß der als
Vertreter der Industrie , will sagen des Zentralverbandes
der Industriellen auf der Tagung anwesende rheinische
Scharfmacher Geheimrat Vor st er den Mittelständlern
noch einmal auseinandergesetzt hätte , worum es sich bei
der Interessengemeinschaft handelt . Dabei ist ein schönes
neues Schlagwort geprägt worden : es soll gekämpft wer¬
den gegen die „U e b e r s o z i a I p o I i t i k"

, die Land und
Volk ruinieren , und Herr Vorster berief sich auf den seligen
Grafen Waldersee, der auch schon erkannt habe , daß durch
die soziale Reform der Arbeiter nicht zufriedener gemacht
werde, sondern begehrlicher.

Daß der vergeblich nach politischen Lorbeeren langende
intrigante General sozusagen zum Schutzheiligen des Leip¬
ziger Kartells ernannt wird , ist jedenfalls recht bezeichnend .
Die Scharfmacher müssen sich schon an das Militär halten,
da selbst die deuffche Wissenschaft , der man doch wahrhaftig
nicht vorwerfen kann, daß es ihr an staats - und ordnungs -

erhaltendem Sinn mangele , ihnen die gewünschten Dienste
nicht leistet. Die Interessengemeinschaft soll sich ja auch ,
wenn es nach den Wünschen des Herrn Vorster geht , zu
einem „Schutzverband gegen die Schriftgelehrten und
Professoren" auswachsen, die sich fortgesetzt mit der Er¬
ziehung des Arbeiters beschäftigen und dabei die Arbeiter
verzögen.

Aber noch einen ganz besonderen Grund gegen die

Sozialpolitik hat der Geheime Kommerzienrat entdeckt.
Man habe über aller Sozialpolitik in Deuffchland ver¬
gessen,Weltpolitikzutreiben . Das sagte der
Mann mit errffter Miene angesichts eines Budgets , bei

dem aus jeder Position die Weltpoliffk spricht . Aber den :
Herren kommts auf eine Handvoll zweifelhafter Behaupt
tungen nicht an , und die vereinigten Mittelständler sind
ein ja so geduldiges Publikum . Ihnen kann man auch er¬
zählen, daß Frankreich nur deshalb Milliarden übrig habe ,
um fremden Staaten Anleihen zu gewähren und auf diese
Weise einen internationalen Einfluß zu gewinnen, weil
dort keine „Unterstützungen " gezahlt würden . Natürlich
weiß Herr Vorster so gut wie wir , daß die ffanzösische
Kapitalkraft auf ganz anderen Voraussetzungen beruht,
aber diese Darstellung patzt so hübsch in den Kram , wenn
man Stimmung für einen Schutzverband gegen die So -'

zialpolitik und was dasselbe ist, gegen die Sozialdemo¬
kratie machen will.

Erledigte Reichstagsmandate .
Auf Antrag der Wahlprüfungskommission des Reichs¬

tags hat am Dienstag das Plenum die Wahl des Abg.
Haupt (Soz .) gegen die Stimmen der Sozialdemo¬
kraten und die Wahl des Zentrumsabgeordneten Kuck -
hoff mit 180 gegen 166 Stimmen für ungültig er¬
klärt . Unser Genosse Haupt wurde im 3. Wahlkreis des
Regierungsbezirks Magdeburg gewählt . Er erhielt bei der
Hauptwahl 11992 Stimmen gegen 9870 Stimmen des
Konservativen v . Byern und gegen 8291 Stimmen des
Fortschrittlers Merten . Bei der Stichwahl erhielt Haupt
15 263 , v. Byern 15 256 Stimmen . — Der Abg . Kuck -
h o f f wurde bei der Hauptwahl mit 33 331 Stimmen ge¬
wählt . Weiter erhielten Stimmen der Sozialdemokrat
Gilsbach 24 203, der Nationalliberale 8500 , der Christlich-
Soziale 200, der Pole 146 . — Das Mandat des Reichs-
parteilers Dr . Hegenscheidt erklärte der Reichstag
mit knapper Mehrheit für gültig .

Wohnungs -Enquette -Kommission .
Das Reichsamt des Innern setzt zur Prüfung der ge¬

setzlichen Regelung der Wohnungsfrage eine Kommission
ein , in die auch Mitglieder des Reichstages berufen werden.
Die sozialdemokratische Fraktion hat hierzu die Abgeord¬
neten GLhre und Dr . Cohn » Nordhausen in Vorschlag
gebracht .

Steuer auf Taschenfeuerzeuge.
Die Zündholzfabrikanten bemühen sich unausgesetzt ,

eine Besteuerung der mechanischen Taschenfeuerzeuge her-
beizuführen . Sie versprechen sich davon eine Steigerung
des Absatzes an Zündhölzern . Die mit einer Sondeffteuer
bedrohte Feuerzeugindustrie setzt ihrerseits natürlich alle
Hebel in Bewegung , um diese Steuer zu verhindern und
zwar weist man von dieser Seite besonders darauf hin,
daß eine der Folgen dieser Sondersteuer die sein müßte,
daß Arbeiter entlassen würden .

Das , Reichsschatzamt steht der Steuer auf Feuerzeuge
nicht absolut ablehnend gegenüber, Geld kann man dort
immer gebrauchen, um so mehr , als der Reichstag be¬
schlossen hat , das Gesuch der schwer geschädigten Arbeiter
der Zündholzindustrie um Unterstützung dem Reichsanzler
zur Berücksichtigungzu überweisen . Mit der neuen Steuer
würde das Reichsschatzamt natürlich die Mittel dafür ge¬
winnen ; aber dann würden wieder andere Arbeiter brotlos
werden, die ebenfalls ein Anrecht darauf hätten , Entschädi¬
gung zu verlangen . Die endgiltige Stellungnahme des
Reichsschatzamtes dürfte bereits in der nächsten Zeit zu er¬
warten sein .

Zur Militärdiktatur im Reichslande.
Aus Metz wird gemeldet : Erst jetzt wird ein Vorfall

bekannt, der sich hier in der Nacht zum Sonntag an der
St .-Georges - Brücke abgespielt hat und leicht üble Folgen
hätte noch sich ziehen können . Dort hatte beim Vorüber¬
gehen einer Militärpatrouille eine am Arme ihres Man¬
nes daherschreitende Frau — gelacht . Die Frau wurde
sofort samt ihrem Manne von der Patrouille festgenom¬
men. Als dabei die Patrouille noch das Seiten¬
gewehr aufpflanzte , sammelte sich eine größere
Menschenmenge an , die in noch größere Aufregung geriet,
als von der Haichtwache vier Mann unter Führung eines
Feldwebels mit aufgepflanztem Seitenge¬
wehr zur Unterstützung der Patrouille effchienen . Ein
junger Mann , Sohn eines Postbeamten , soll die Patrouille
dadurch gereizt haben, daß er sich dicht vor dieselbe hin¬
stellte und trotz Aufforderung nicht von der Stelle wich.
Es hätte leicht dazu kommen können, daß die Soldaten
von ihrer Waffe Gebrauch machten. Das wurde glücklicher¬
weise dadurch verhütet , daß ein Polizeikommissar auf dem
Schauplatze erschien , dem es schließlich durch Zureden ge¬
lang , wieder Ruhe und Ordnung zu schaffen und außer-
dem die Patrouille zu bewegen, das Ehepaar freizulassen .
Der junge Mann wurde später von einer Polizeipatrouillc
in Haft genommen.

Sadische Politik .
Nach den Präsidiumswahlen.

Die„Sttaßburger Post" veröffentlicht einen interesianten
Artikel übet den Ausgang der Präsidiumswahlen, in dem es
heißt:
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Donnerstag , den 4 . Dezember 1913 ."'Wie vorouszufehsn war , ist die Präsidentenwahl auchMesmal nach politischen Gesichtspunkten erfolgt, und esist dabei die bedeutsame Tatsache in Erscheinung getreten,daß die nationalliberale Fraktion, genau wie wir es hier vorhergesagthaben, geschlossen Order pariert und einmütig gegendie Rechte gestimmt hat. Damit ist vor aller Welt erwiesen ,daß die Spekulation auf eine Spaltung der Fraktion in wich¬tigen politischen Fragen verfehlt war , und weite Kreise desLandes werden daraus die Beruhigung entnehmen, daß dieliberalen Errungenschaften der Vergangenheit durch die Zusammensetzung des jetzigen Landtags nicht geführdet sind . . .Es hat deshalb auch nicht an zum Teil sehr gewichtigen Stim¬men im liberalen Lager gefehlt, die mehr für eine rechnerische^Zusammensetzung des Präsidiums waren . Wenn sie nickstdurchdrangen , so verdanken sie das vor allen' Dingen denpolitischen Treibereien des Herrn Wacker und seiner Presse ,die nicht geräuschvoll genug den Sieg der „Rechten" prokla -Inneren konnten und gerade im Laufe der letzten Woche mit'^inem seltenen Aufgebot von Energie und Verschlagenheit da¬rauf hinarbeiten, den rechten Flügel der riationalliberalenFraktion von der Partei loszusprengen und mit seiner Hilfedie Präsidentenwahl! zu ersten Probe auf die Richtigkeit ihrerTheorie vom „Sieg der Rechtsparteien" und zu einer poli¬tischen Niederlage der Linken zu gestalten . So war die Prä¬sidentenwahl , noch bevor die Liberalen sich entschieden hatten,zu einer politischen cause cöltzbre geworden , und esstand zu befürchten , daß ein Nachgeben gegenüber den Wün¬schen des Zentrums , d . h. die Wahl eines Zentrumspräsi-identen auch nicht ohne politisch schwerwiegende Folgen blei-den würde. Das Zentrum hatte — das geht aus seinem ganzenAuftreten in dieser Frage hervor — jedenfalls nicht verfehlt,daraus den Beweis zu konstruieren, daß die „Mehrheit heutenicht mehr links sondern rechts steht", und noch deutlicherund nachdrücklicher, als bisher schon geschehen war, zu ver¬langen , daß diese Aenderung der Mehrheitsverhältnisse auchim Kurs der Regierungspolitik zum Ausdruck komme. Zueiner Demonstratton für einen solchen Wechsel in der Re-gierungspolitik aber konnte sich kein liberaler Abgeordneterhergeben , und daher haben mich diejenigen Mitglieder dernationalliberalen Fraktion, die von der Rechten Unterstützungempfangen hoben und von «denen das Zentrum behauptet,daß sie nur auf den Titel der „Großblockgegnerschaft" gewähltWorden seien, sich «unbedingt ihrer stark Mchnenden Haltunggegenüber dem Radikalismus um die Fcchne der Partei ge¬schart und durch «die Wahl des ersten Präsidenten bekundetdaß auch sie für die Fortführung der liberalen Politik undegen eine Neuorientierung im Sinne klerikal-konsewattver'

rundanschauungen sind.
"

Die sozialdemokratischenAnträge im badischen Landtag' gefallen der schwarzen Presse ganz und gar nicht . DasZentrum hat sich bei der verflossenen Oandtagswahl beijeder Gelegenheit als die einzige, wahre Volkspartei auf-gespielt, und nun muß diese in Wirklichkeit allem politi -schen und sozialen Fortschritt feindliche Partei es erleben,daß die „negierende, unfruchtbare Sozialdemokratie " eineAnzahl Anträge im Landtag stellt, die man beim bestenWillen nicht als volksfeindlich hinstellen und ignorierenkann. Das gibt die „F r e i b u r g e r Ta ge s p o st" ganzunumwunden zu . Sie sagt u . a. :
« Daß die Sozialdemokraten auch bei der Unterstützung derRebbauern mit von der Partie sein wollen, ist anzuer -kennen, wie wir auch nicht verkennen, daß in ihrem wiedereingebrachten

Arbeitslosenversicherungsantrag ,im allgemeinen genommen , ein berechtigter Kern enthalten ist.Natürlich wird bezüglich dieses letzteren Antrages der-schwiegen, daß gerade die badische Zentrumspartei mit denInteressen der Arbeitslosen in der letzten und vorletztenLandtagsperiode schmählich Schindluder getrieben hat, in¬dem sie gegen die sozialdemokratischen Anträge auf Be-willigung von 100 000 Mark für eine Arbeitslosenversiche-rung stimmte. Wäre diese Arbeitslosenversicherung in¬zwischen gesetzlich gefördert worden, hätten heute die Ar¬beitslosen — auch die, welche leider noch mit beiden Bei¬nen im Zentrumslager stehen — Anspruch auf staatlicheUnterstützung. Daß daraus die Zentrumsarbeiter am 21 .

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

] Memoiren von Paul Chorenne.2 s (M : - (Nachdr. Verb.)
„Jetzt werden wir ja sehen ! " sagte ich mir . Als ichmit meinem Handkoffer über den morgenkühlen Perronging , blickte ich mir prüfend jedes Gesicht unter einerdeutschen Uniformmütze an . Aber es waren lauter harm¬lose, deutsche, gutmütig -rote Gesichter .

Ich trat in den Saal der Zollrevision ein und stelltemeinen Koffer auf die Estrade. Der Zollbeamte kam her»bei. „Nichts Zollpflichtiges?"
„Nein ! " Der Mannfixierte mich einen Augenblick und schien mich etwas fragenzu wollen. Dann besann er sich anders . „Gut, " sagte ernur . Während ich weinen Koffer wieder zuschloß, sah ich,daß der Zollbeamte zu einem andern ging und mit ihmflüsterte. Der andere sah verstohlen nach mir hin undschüttelte dann den Kopf. Ich kehrte in den Wartesaalzurück und setzte mich neben den jungen Franzosen , mitdem zusammen ich die Reise von Brüssel gemacht hatte .Während wir plauderten , trat plötzlich ein großer Polizistin den Saal , ging hin und her, blieb vor mir stehen undblickte mich aufmerksam mit zusammengekniffenen Augenan . Gerade wollte ich aufstehen und ihn fragen , was erwolle , als er, ohne ein Wort zu sagen, sich mit verlegenemGesicht umwandte und wieder hinausging . Jetzt nachJahren hasten diese Einzelheiten mir noch so genau undso lebendig im Gedächtnis, als sei das alles gestern ge-wesen . Aber damals , in meiner unseligen Verblendung,Jtegte ich all diesen Vorgängen keine Bedeutung bei .I Wie triumphierte ich, als ich mich kurz nachher wieder.in meine Kupee- Ecke drückte . Nun war es ja offenbar,j>a% mich der gute Vetter nur zum Narren gehalten hatte.! Bald sah ich in der Ferne die Dächer von Köln imSonnenschein glänzen und die Türme des Doms tief-schwarz vor dem lichtblauen Septemberhimmel stehen . Ichlehnte mich weit aus dem Fenster und atmete mit tiefemGenuß die frische Morgenluft ein .

Wir fuhren mit Volldampf i» d« l schvvsn, licht-

Oktober nicht den nötigen Schluß gezogen und den hartgesottenen Feinden der Arbeitslosenversicherung nicht denLaufpaß gaben, beweist eben wiederum, wie unglaub 'lich töricht , kurzsichtig und ihren Arbeiterinteresserr ins Gesicht schlagend sie gehandelthaben.
Die anderen sozialdemokratischen Anträge über die Be¬seitigung der Dreiklassenwahl bei den Stadtverord¬neten- und Gemeindewahlen , die Befreiung der Einkommen unter 1200 Mk. von der Zahlung der Staatsund Gemeindesteuer, und die Aufhebung desSchulg e l d e s in sämtlichen Volksschulen des Landes findenkeine Gnade vor den Demagogen der Landtagswahl 1913.Nun , unsere Genossen werden die schwarz-blauen 85 schondazu zwingen, sozialpolitisch Farbe zu bekennen. Wenndie Sozialdemokratie in den Parlamenten nicht ständig diebürgerlichen Parteien vorwärts peiffchte, dann sähe estrostlos um die deutsche Sozialpolitik aus und mit denpolitischen Rechten der Staatsbürger wäre es geradezujämmerlich bestellt.

Trotz aller Verkleinerungsversuche der schwarzen Pressebleibt noch immer wahr , was vor sieben Jahren der Heidel-berger Professor Max Weberauf dem Mannheimer Kon¬greß für Sozialpolittk sagte : „Wenn die Sozialdemokratienoch nicht bestehen würde, müßte sie erfunden werden !"
Nochmals die Münchener Gesandtschaft.Der Voranschlag des Ministeriums des gr . Hauses derJustiz und des Auswärtigen für die Jahre 1914/16 enthältu . a . auch eine Anforderung von 9500 Mk. Gehalt desGesandten und 12 000 Mk. Repräsentationsgelder für dieGesandtschaft in München, die bekanntlich durch den letztenLandtag gestrichen worden war . In den Erläuterungenim Voranschlag wird ausgeführt :

„Die Gesandtschaft in München wurde im Jahre 1908mit Zustimmung der Landstände als eine auf Staatskosten zuunterhaltende Einrichtung gegründet. Nach dem im Staats -haushaltsgesetz für 1612 und 1913 die Mittel für «die Gesandt¬schaft nur für das Jahr 1912 gewährt worden waren , wurde«der Aufwand vom Ablauf des Jahres 1912 an mit Rücksicht«darauf , daß die Erhaltung 'der Gesandtschaft als im staat¬lichen Jntereffe gelegen erschien , von anderer Seite (bekannt¬lich vom Grotzherzog) bestritten . Es soll nun den Landstän»den Gelegenheit gegeben werden , zu der Frag « nochmals Stel¬lung zu nehmen ."
Es scheint , daß die Regierung aus der Verstärkung derRechten in der Zweiten Kammer und aus dem Austrittdes Geh. Rats L e w a l d auS der Ersten Kammer (dervor kurzem von seinem Posten als Präsident des Verwal¬tungsgerichtshofs zurückgetretene Geh. Rat Lewald stimmtebekanntlich als einziges Mitglied der Ersten Kammer fürStreichung der Münchener Gesandtschaft, weil er dieGründe für Beseitigung dieser Position für sachlich gerecht¬fertigt hielt ) frischen Mut geschöpft hat . Es erübrigt sich,nochmals nachzuweifen, daß die Münchener Gesandtschafteine für die Staatsführung völlig überflüssige Institutionist, die das Staatsbudget ganz unnötigerweise belastet.Die Materie selbst ist im letzten Landtag genügend be¬handelt worden. Die weitere Entwicklung der Frageselbst wird von der Standhaftigkeit der National -liberalen abhängen . Die Nationalliberalen sind vordie Frage gestellt, ob sie einem aus sachlichen Motiven undim Interesse des Volkes gefaßten Beschluß treu bleibenwollen, oder ob sie höfischen Winken auf Kosten ihresbesseren Wissens Rechnung tragend , dem Lande eine gänz¬lich unnötige finanzielle Belastung aufbürden wollen. Wirmeinen , daß für aufrechte Männer , selbst für solche, dieetwas nach rechts neigen, in diesem Falle die Wahl nichtschwer fallen dürfte .

Aus den» Staatsvonmschhlg.Nach dem Staatsvoranschlag belaufen sich die Ausgaben imordentlichen Etat für das StaatSmintsteriumauf 9 930 049 Mk., für Las Ministerium de» großh . Hauses ,der Justiz und deS Auswärtigen auf 12 026 866 Mk.,für das Kultus , und Unterrichtsministerium auf19 469 819 Mk., für «da» Ministerium deS Innern auf
durchfluteten Bahnhof ein. Ich hatte alles vergessen :meinen Vetter und seine Prophezeiungen , meine Geschäfteund meine Sorgen ; ich hatte nur noch einen einzigen Ge¬danken: Margot ! Ja , da ist sie , sie hat mich gesehen ! Dakommt sie auf mich zu in ihrer weißen Seidenbluse , dasrosige , flechtengekrönte Köpfchen beschattet von einemgroßen Federhut .

„Und Freund Puffel ? " ist mein erstes Wort nach der lan¬gen , langen Wiedersrhensumarmung, ,chast du ihn nicht ge¬sehen? Ich hatte ihn in den Wartesval bestellt."
„Nein . . . weiht du übrigens, — dein Freund Puffelgefällt mir nur sehr mäßig.

"
„Warum? Er ist Loch solch ein herzensguter Kerl, dieOffenheit selbst, immer freundlich , immer fröhlich und ge¬fällig .

"
„Es kann sein . Aber man muß schon so vertrauensseligund gutmütig wie du sein , um nicht zu merken , daß derM«ensch durch und durch falsch ist. Ich kann meine eigenenLandsleute besser beurteilen als du ; dem da solltest im je¬denfalls mißtrauen .

"
„Wer warum ? Kannst du mir «denn irgendwelche Grün¬de dafür angeben?"
.Also erstens: als ich voriges' Jahr allein in Berlin war,hat er mir beständig ganz unglaublich den Hof gemacht, undzweitens hat er in all dieser Zeit wieder und wieder versucht,mich über dich auszuholen, besonders ob du dich viel müKriegsmaterial beschäftigst. Warum mußte er mich geradeimmer danach fragen?"

„Aber warum hast du mir das alles nicht gleich damalsschon, erzählt?"
„Konnte ich denn? Und dann wollte ich dir auch nichtwchetun; du schienst so entzückt von deinem neuen Freund ."Wr gingen in den Wartesaal: Puffel war nicht da. Nocheinmal reiche mir «in -gütiges Geschick die Hand, zum letz¬ten Male : noch einmal hätte ich fliehen können , aber wiederwar mein Wille wie durch eine höhere Macht gelähmt.Ein großes Unbehagen wuchs und wuchs in mir, jemehr ich alle meine Erlebnisse mit Pusfel noch «einmal über-dachte .
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26 079 820 Mk. , für das Finanzministerium cu36 197 126 Mk . und für die Oberrechnungskammer an128130 Mk., zusammen auf 108 831 808 Mt.Vom außerordentlichen Etat sind zu erwähnen d«Anforderungen der Justizverwaltung . Darunter 5«findet sich eine 1. Teilforderung für den Neubau eines Jufti «gebäudes in O f f e nb u rg mit 327 000 Mk., für Erweiterunund Umbau der Justizgebäude in Freiburg 2. Teilforderuru387 000 Mk:, für einen Amtsgerichtsneubau in Eberba «200 000 ME., für ein neues Amtsgerichtsgebäude und Arntsg«,fängnis in Breisach 270 000 Mk., für Erweiterung des Anittzund Kreisgefängniffes in Konstanz 116 000 DA. und für dieErbauung des 4. Zellenflügels beim Landesgefängnis i»Mannheim 382 000 DA.

Unter den Anfovderungen für das Unterrichtswesensind «hervorzuheben : die 2. Teilforderung für die Erweiterungder Augenklinik der Universität Heidelberg mft 168 0tMark , die Verlegung des botanischen Gartens und Anlage d'Gewächshäuser daselbst mit 490 000 Mk., die 2. und letzte TeiUforderung für den Neubau des botanischen Instituts der Uni.versität Freiburg mit 300 000 Mk. , die Erwerbung des Platzesfür den neuen botanischen Garten der Universität Freiburg mit260000 Mk., den Neubau eines pharmakologischenInstituts de,Universität Freiburg mit 278 000 Mk., die erste Baurate Mr de»Neubau der Jngenieurabteilung der Technischen Hoch ,schule Karlsruhe mit 480 000 Mk., die erste Teilforderungfür den Neubau eines Gymnasiums in Lahr mit 100 000 DL. «die zweite Teilforderung für den Neubau einer Taubstummen ,anstatt in Heidelberg mit 378 000 Mk., endlich die Staats -beihilfe für bedürftige Gemeinden zu Schulhausbaute » mit400 000 m .
«Im außerordentlichen Etat des Ministeriums de »Innern sind an größeren Anforderungen enthalten : DieStaatsunterstützung für KreiSftvaßen und Gemeindewege mit200 000 Mk., die Reftforderung des Staatsbeitrags zm» Baueiner Neckarbrücke zwischen Ziegelhausen undSchlierbach mit 112 000 DA. , die letzte TeUfovderung fürden Umbau des Konversationshauses in Baden mit1084 000 Mik ., wovon als Ersatz der Stadt Baden die zweiteRate mit 390 000 Mk. in Einnahme erscheint, für die Errichtungund den Ausbau der Heil- und Pflegeanstalten bei Konstanz ,WieSloch und Rastatt 2020 000 Mk., für die Hagelder-sicherung 600 000 Mk., für die Wasser- und Straßenbauverwal¬tung 1891 000 DA. Für die Arbeitslosenversicherung ist trotzeinmütigem Kammerbeschluß ein Betrag nicht eingestHtworden.

Herr Wacker ker« Minksterstürzer.
Bekanntlich tat Herr Wacker außerordentlich entrüstet,als ihm von der „Sozialdemokrazie " sowohl wie auch vonder liberalen Presse nach seiner Freiburger Rede vorgehal¬ten wurde, er betreibe Ministerstürzerei . Mitheuchlerischer Sophistik behauptet er allen Ernstes ,das sei unwahr , er habe nur gesagt, nach dem Wahl-ausfall sei es für manchen Minister ein „Gebot der Schick-lichkeit , seinen Platz zu räumen "

. Wir haben da¬mals geschrieben : „Es war von jeher die starke Seite derZentrumssophistik , das Gegenteil gemeint haben zu wol¬len, von dem was man gesagt hat und hintennach mit allenRänken und Schwänken die Oeffentlichkeit einzuseifen.Uns kann Herr Wacker nicht täuschen .
"

Und richtig ! Jetzt schreibt das Leiborgan WackerS, die„F r e i b. Tagespost " :
„Die Würfel find, wie bereit » gemeldet, gefallen, undder politische Minister, Herr p. Bödmen, sttzt wieder festerim Sattel. Da» klingt fast wie Hohn . Aber im MusterstaateBaden ist e» eben f» . . . ."

So , jetzt weiß e8 alle Welt , daß Herr Wacker wirklichkeine Ministerstürzerei betreiben wollte.Der gleiche Arttkel der „Freib . Tagesp .
" enthält übri¬gens noch eine recht interessante Stelle . Es heißt nämlichdarin :

„Die Regierung hat birher gegen die sozialdemo¬kratischen Bestrebungen nur Worte gehabt, dieTaten fehlten . Was hat e» für einen Zweck, wenn bei¬spielsweise der Herr Kultusminister Dr . Böhm in der Kam¬mer eine flammende Rede gegen die Sozialdemokratie undihre Bestrebungen losläßt , während Staatsbeamte undPolitiker , welche ein Zufall , den man wirklich blind nennenkann, zu politischen Führern gemacht hat , Tausende von
der Dom : wie düster kam er mir heute vor! Aber ich hatteja Margot am Arm, meine Margot in ihrer .ganzen frischenfröhlichen Jugend !

Der Dag war herrlich ; wir schleuderten «durch «die Stadt, ,am Rheinufer hin, gingen in «den Zoologischen Garten , mach-
'ten «eine Wagenfahrt und fanden uns endlich am Abend wie¬der auf dem Bahnhof «ein, wo wir im Wartesaal zunächstess«en wollten . Während ich mit «dem Kellner verhandelte,blätterte Margot in den Broschüren , die auf den verschiedenenTischen auslagen . Plötzlich stürzt jemand mit ausgebreite.ten Armen auf mich

'
zu :

„Ah , mein lieber Freund ! Finde ich Sie «ndkich ! Wemich das freut ! Ich hatte schon nicht mehr gegkrubt , Sie nochzu treffen, weil ich Sie . heut' -morgen verfehlt hatte. AberEnde gut. alles gut , nicht wahr?"
War das Puffel , der so sprach, mein guter Freund Püf .fei? Ei«n«en Augenblick wurde es mir ganz schwarz vor denAugen , als würde plötzlich ein dichter Schleier über meinganzes vergangenes Leben gezogen.„WaS bedeutet das?" stieß ich hervor; ich nahm meinenKneifer ab und rieb mir die Augen . Während ich noch nachWorten rang , trat Margot herzu mit einer Broschüre in derHand. Bei ihrem AnMck erschrak Puffel heftig, wurde blaßund rot , fand aber rasch seine Fassung wieder.„Wahrhaftig, Sie hier zu sehen hätte ich nicht erwartet !Nein, wie mich das freut, wie sehr mich das freut !"Kaum hatte Puffel sei«ne überschwänglichen Reden« been¬det, als sich drei Herren uns«erer Gruppe näherten. Einetvon ihnen stellte sich dicht vor mich und fragte:„Ingenieur Chorenne aus Paris , nicht wahr?"

„Allerdings. Mit wem habe ich die Ehre?"
„Ich bin Polizeikommissar van Tausch und möchte SieUm Ihren Paß Mten ."
„Um meinen Paß ? Ich habe keinen , man hat noch nie¬mals einen Paß von mir verlangt."„Und Sie , mein Herr , wie heißen Sie ?" wandte er sichan Puffel.
„Karl Puffel, Ingenieur ." *
„Gut meine Herren. Wollen Sie mir bitte zur Polizsi-direktion folgen , damit Ihre Personalien festgeftellt werdenVinnen ? Harr Puffel, bitte geben Sie der Dame den Arm."«Fortsetzung folgt.)
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Staatsbürgern für die Sozialdemokratie mobil machen ? Die
Grotzblockpolitik hat ihre Gönner bis sehr hoch hinauf . . .

"

Auf diese Scharfmacherei gegen die Sozialdemokratie
oemerkt der „Bad . Landesbote" sehr treffend : „Taten
Vr Regierung gegen die Sozialdemokratie . — Was denkt
'
sich eigentlich das Zentrumsblatt dabei? Soll das ein Ruf
nach Ausnahmegesetzen oder Ausnahmemaß¬
nahmen sein? Wie hat sich das Zentrum geändert.
Im übrigen hat natürlich auch in dieser Auslassung die
übliche Denunziation nicht fehlen dürfen . Man ist das
gewohnt und legts stillschweigend zu dem übrigen ! "

Das Zentrum faucht weiter.
Ein Ettlinger Schwarzer ist wegen der Präfix

oentenwahl derart erbost und in seiner tiefsten Seele er
grimmt , daß er — es ist kaum auszusprechen — dem gan-

zen monarchischen Gedanken und selbst dem
G r 0 ß h e r z 0 g die Freundschaft kündigt. Er schreibt u. a . :

„ M.an fragt sich — so schreit er zornig auf — im Volke
vielfach : „Sollen wir immer uns als Verteidiger des mon¬
archischen Gedankens und der Rechte des Landesherrn betäti¬
gen , um dafür bei paffender Gelegenheit seitens der Regie¬
rung jeweils einen „Tank " ganz besonderer Art zu erhalten .
Was ein Geheimer Hofrat tun därf , ohne daß darum seine
monarchische Gesinnung in Zweifel gezogen wird, das sollte
man auch uns nicht versagen.

"

Man muß sich nach dem allen auf das Schlimmste ge¬
faßt machen . . i . Das Zentrum , das Zentrum wird revo¬
lutionär . . . setzt die rote Jakobinermütze auf . Was wird
der Grotzherzog dazu sagen?

Tie Äirchenaustrittsbewcgimg in Baden

ichlägr nach dem fanatischen Vorgehen der Geistlichen gegen
die Sozialdemokratie , wie es insbesondere bei den ver¬
flossenen Landtagswahlen zu bemerken war , ebenfalls stär¬
kere Wellen. Insbesondere tritt in den rein katholischen
Gegenden bei den Arbeitern die Neigung zum Kirchen¬
austritt offener hervor , wie früher , wo sich die katholischen
Geistlichen nicht völlig in die Parteisekretäre des Zentrums
umwandelten . In Baden werden Einkommen unter 2000
Mark von der Kirchensteuer freigelassen: ebenso werden
Vermögen von unter 3000 Mk. nicht herangezogen. Gleich¬
wohl ist die Zahl der aus der Kirche Ausscheidenden von
Jahr zu Jahr gestiegen . 1902 traten aus 124 , 1912 aber
844 . Ausgeschiedene Ehepaare zählte man 1902 19, zehn
Jahre später 77 .

Zur Reichstagsersatzwahl in Kehl-Ofsenburg.
Da , wie bekannt , der nationallibevale Abgeordnete Kölsch ,

|mt Reichstagsmandat nieder gelegt hat , ist für Kehl-

Oberkirch-Offenburg eine Ersatzwahl nötig. Die Bevölkerung
des Bezirkes setzte sich am 1 . Dezember 1910 zusammen aus
34 877 (29,9 Proz .) Angehörigen der evangelischen und 90 482

(69 Proz .) Angehörigen der katholischen Kirche. Im Besitz
des Wahlkreises wechselten Zentrum und Nationalliberale.
Bei der Hauptwahl am 12. Januar 1912 wurden bei einer
Wahlbeteiligung von 90,9 Proz . Stimmen abgegeben für den
nationalliberalen Kandidaten (Kölsch) 8962 (36,9 Proz .) für
den sozialdemokratischen Kandidaten 3705 (15,2
Proz) und für den Zentrumskandidaten 11615 (47,8 Proz .) .
Bei der engeren Wahl wurde bei einer Wahlbeteiligung von
85 Prozent mit 12712 Stimmen , gegenüber 12704 Stimmen ,
die auf Schüler vom Zentrum fielen , also mit einer Mehrheit
von 8 Stimmen -gewählt .

Das Zentrum wird sicher alles daran setzen , den Wahl¬
kreis in der Ersatzwahl wieder zu erobern. Ob Schüler zu
der Ersatzwahl wieder kandidieren wird, ist bis jetzt nicht be¬
kannt. Schüler hat es vor kurzem aus Gesundheitsrücksich¬
ten abgelehnt, zum Landtag zu kandidieren . Wenn die Zen¬
trumspresse die Meinung zu erwecken versucht, als sei es

zweifelhaft , ob Herr Kölsch sich wieder aufftellen lasse, so fst
dabei wohl der Wunsch der Vater des Gedankens . Den Na¬
tionalliberalen schmrbt die „Franks . Ztg .

" folgendes ins

Stammbuch : „Bei der durch den Tod des Prälaten Lender

nötig gewordenen Reichstogseffatzwahl im achten badischen
Reichstagswahlkreis Achern-Bühl-Baden-Rastatt haben die
Nationallibkralen allzulange zugewartet, bis sie in die Agi¬
tation eintraten . So war es dem Zentrum möglich, in der
Bewältigung 'der Ŵahlvorbereitungen einen starken Vor-

sprung zu erhalten. Es muß auf liberaler Seite diesmal
unverzüglich mit der Wahlarbeit begonnen werden . Nur
wenn es gelingt, 'den letzten Mann an die Urne zu bringen,
wird es möglich sein den 1912 eroberten Wahlkreis zu be¬

haupten.
"

Es muß abgewartet werden ob der nationalliberale Land-
"sturm die <Ntuvtion diesmal wieder verschläft.
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Die RegierungsdenkschrLft über
die Verhültmswabl ,

Nachdem schon seit Jahrzehnten im badischen Volke und im

Kreise seiner Abgeordneten — bereits im Fahre 1894 stellten dte

Abgeordneten Heimburger u . Gen . und im Landtag 1897/99 die

Abg . Dreesbach u . Gen . dementsprechende Anträge — der

Wunsch nach Einführung des Proportionalwahlrechtes bei den

Wählen zur Zweiten badischen Kammer laut geworden war , und

nachdem der letzte Landtag einstimmig einen Antrag auf Ein¬

führung des Proportionalwahlrechts annahm , hatte sich endlich ,
wie dies bereits Minister v . Bodman im Juni 1912 in der der

Proporzfrage ablehnend gegenüberstehenden Ersten Kammer mit¬

teilte , die badische Regierung entschloffen , „ die Frage der Ver¬

hältniswahl einer eingehenden Prüfung zu unterziehen und je
nach deren Ergebnis dem Landtag gegenüber zu handeln " . Diese
Prüfung ist nunmehr vorgenommen worden und deren Ergebnis
in der dem Landtag zugegangenen, bereits kurz besprochenen
Denksckrift über die Einführung der Verhält¬
niswahl bei den Wahlen zur Zweiten Kammer
der Ständeversammlung niedergelegt.

Ausgehend vom Begriff und Wesen der Verhältniswahl , das

dahin definiert wird , daß es jeder Partei eine ihrer Stimmen -

stärke entsprechende verhältnismäßige Vertretung schaffen will

und nach einem Hinweis auf die überaus zahlreiche Literatur

über das Verhältniswahlverfahren , von der die Schriften von

Dr . E. Cahn und der Bericht von Bürgermeister Dr . Weiß be¬

sonders erwähnt find , wird einleitend zur Kenntnis gebracht, daß
die Verhältniswahl eingeführt hat : die Freie und Hansastadt

Hamburg für die Bürgerschaft-Wahlen , Württemberg für einen

Teil der 92 Abgeordneten, die schweizerischen Kantone Tessin,

Neuenburg , Genf , Zug , Solothurn , Basel-Stadt , Schwyz , Luzern,
St . Gallen für die Wahlen zum Großrat , Oesterreich und Mäh-

itn für die Landtagswah len. Serbien, Finnland, . Schweden.

Norwegen, Dänemark und Belgien . Für die Wahlen zur G e
meindevertretung haben das Verhältniswahlverfahren Ba¬
den , Bayern , Württemberg , Oldenburg ; die schweiz. Kantone
Tessin, Zug , Freiburg , Solothurn , Bern , Wallis , Luzern , Zürich;
Belgien und Norwegen. In besonderem Maße ist das Propor¬
tionalwahlrecht bei den Wahlen für sozialpolitische Schöpfungen
in Anwendung gekommen.

Bezüglich der Erfahrungen über die praktische Anwendung
des Verhältniswahlverfahrens bei den badischen Gemeindewah¬
len wird in der Denkschrift bemerkt, daß die Verhältniswahl eine
stärkere, zum Teil eine außerordentlich starke Wahlbeteiligung
zur Folge gehabt habe ; allerdings würden auch ernste Klagen
darüber einlaufen , daß durch die Verhältniswahl zum Teil statt
der alteingesessenen Landwirte , Geschäftsleute und Handwerks¬
meister nur vorübergehend in der Gemeinde sich auf
haltende „ Fabrikarbeiter und Gesellen"

( ! !) gewählt ^wür¬
den. Weiter wird ein wenig günstiges Urteil des schweize¬
rischen Bundesrates zitiert , gegen das jedoch Has'bach in seiner
modernen Demokratie mit Recht bemerkt , daß hier der Bundesrar
wohl selbst etwas Partei war . Einen Beweis für die Richtigkeit
der Hasbachschen Auffassung bildet das Urteil Klötis , der sich
über das schweizerische Verhältniswahlrecht günstig ausspricht.
Was die deutsche staatsrechtliche Literatur betrifft , so haben sich
Robert v . Mohl, I . C . Bluntschli, Franz Mehr , Karl Gageur ,
Paul Laband , Ernst Frey u . a . f ü r das Verhältniswahlrecht aus¬
gesprochen . Speziell für Baden hat das Urteil des vor einigen
Jahren verstorbenen hervorragenden Heidelberger Juristen
I e l l i n e k Bedeutung , der meint , daß zwar grundsätzlich die

Berechtigung der Minoritäts - mrd Proportionellen Wahlen nicht
theoretisch nachweisbar sei , daß aber nach der individuellen Ge¬

staltung schwerwiegende politische und Billig¬
keit s g r ü n d e für die Einführung solcher Institutionen spre¬
chen können. Gegen dos Verhältniswahlrecht haben sich ausge¬
sprochen Bernatzig und wohl auch Rosin.

Die Denkschrift behandelt sodann ausführlich die Möglich¬
keiten der Ausgestaltung der Verhältniswahlen , indem sie die
eventl. Verteilung der 73 Abgeordneten auf die Wahlkreise, die

Wahlvorschlagslisten, das System der gebundenen oder freien
Listen, die verschiedenen früher gemachten Vorschläge über die
Art des Proporzes usf. kritisch behandelt , wobei sich jedoch ein

näheres Eingehen auf die Einzelheiten erübrigt , nachdem die

Denkschrift in dem nun folgenden 'Schlußabschnitt zur Ableh
nung des Verhältniswahlrechtes kommt .

'Nach einer Erörterung der Nachteile der MehrheitAvahlen,
die in ihrer heutigen Form bewirken können , „daß die stärkste
Partei eines Landes gar keine Vertretung im Parlament findet
oder daß eine Pa let , die im Lande nicht die Mehrheit aller
Stimmen hat , gleichwohl die Mehrzahl der Sitze im Parlament
erhält " und nach Erwähnung des Umstandes, daß die Mehrheits¬
wahlen zu Bündnissen zwischen den Parteien führen , „die na¬

mentlich bei uns vielfach als lästiger Zwang empfunden
werden, wägt die Denkschrift Vorzüge und Nachteile der

Verhältniswahl gegeneinder ab.
Als Vorzüge der Verhältniswahl nennt die Denkschrift :

Sie vermindert die Zahl der nutzlos abgegebenen Stimmen ; sie
schränkt die Wirkung des Zufalls ein ; sie bewirkt durch Wegfall
der Stich - und Ersatzwahlen eine Vereinfachung des Wählge¬
schäfts und verhindert , daß Wahlbündnisse, die zwar auch noch
möglich sind, zu einem dringenden Bedürfnis werden . Was die

Einwendungen gegen die Verhältniswahl betrifft , so muß die

Denkschrift zugeben, daß manche derselben vor der Art der Aus¬

gestaltung des Wählverfahrens abhängt .
„Aber die Anerkennung von Wählergruppen " , so bemerkt

die Regierungsdenkschrift, indem sie auf die für sie vorhandenen
Nachteile zu sprechen kommt, „d . i . Parteien als eines offiziel¬
len Faktors des öffentlichen Lebens wird bei keinem Verhältnis
wahlverfahren ganz zu vermeiden sein, ebensowenig der maß¬
gebende Einfluß der Parteivorstände auf die Gestaltung der Vor¬

schlagslisten. Am stärksten träte der Einfluß der Parteileitungen
wohl hervor, wenn von der Bildung mehrerer Wahlkreis abgese¬
hen würde . Tann würde vielleicht das Wort von der „unerträg¬
lichen Diktatur der Parteikomitees " zutreffen " . Bei der Listen¬
wahl würde weiter beklagt, daß der Abgeordnete von seinen Wäh¬
lern losgelöst wird , was zwar bei der einnamigen Stimmen -

gebung gemildert werden könnte. Als vollberechtigt wird aucb

der Vorwurf der Kompliziertheit des Verfahrens genannt .

Außerdem sei die Bindung der Wähler an die von den Parteilei¬
tungen eingereichten Wahlvorschlagslisten ein Zwang. Ein wei¬

terer Nachteil der Verhältniswahl würde darin gefunden werden ,

daß sie die Parteienzersplitterung fördere und auf diese Weise
die Bildung geschloffener , die Arbeitsfähigkeit des Parlaments
sicherstellender Mehrheiten , damit auch das Zweiparteienshsten
erschwere . Noch erheblich schwerer aber wiegt, wie die Denk¬

schrift weiter bemerkt, das Bedenken, daß bis jetzt noch kein

System der Verhältniswahl erprobt ist, das den an sich richtiger
und gerechten Gedanken der Verhältniswahl in durchaus ein¬

wandfreier Weise zur Durchführung bringt . In Baden einer
weiteren Versuch zu machen , läge um so weniger ein Grund vor
als gegen einen solchen Versuch auch die bereits auf dem letzter
Landtag in der Regierungserllärung dargelegte Erwägung
spricht , daß die V e r f a s s u n g als Grundsatz de» Landes einer

Aenderung nur aus zwingenden Gründen und nicht in kur -

zen Zwischenräumen unterzogen werden sollte. Nur

babe die letzte Revision der Verfassung erst auf dem Landtao

1903/04 stattgefunden . „Die Grohh . Regierung vermag deshalb"

dam' t schließt die mit verschiedenen Anlagen versehene Denk

schrift , „die gegen die Einführung der Verhältniswahlen bei der

Wahlen zur Zweiten Kammer bestehenden Bedenken jedenfalls
zurzeit nicht zu überwinden und muß daher dwon absrhen.
dahingehende Vorschläge den Ständen zu unterbreiten ".

Ronmmrmlpottttk .
Die Oberbürgermeisterwahl in Mannheim. Ber der ge¬

strigen Oherbürgermeisterwahl wurde der seitherige Bürger-

meister von Fürth , Kutzer , mit 124 von IW abgegebenen
und insgesamt 143 wahlberechtigten Stimmen zum Ober¬
bürgermeister von Mannheim gewählt .

flrbeitsZustände m einer
Lentrurnsdomime.

Wie es mit der Arbeiterfreundlichkeit der Zentrümler dort

aussieht , wo die Klerikalen die unumschränkte Macht haben, zei¬

gen folgende Elendsbilder aus der über 3000 Arbeiter und Ar¬
beiterinnen zählenden Glasindustrie in Vallerystal (Lothringen) .

In der Nähe der Kreisstadt Saarburg in Lothringen befin¬
den sich zwei Glashütten , deren Fabrikate Weltruf besitzen. 3000
Arbeiter werden in den beiden Glashütten beschäftigt , von denen
die eine im letzten Geschäftsjahr allein einenReingewinn
v o n 14M 0M Mk. herausgewirtschafttet hat . Die Arbeiter sind

fast durchweg Einheimische, ein kleiner Teil kommt aus der Um¬

gegend und bleibt während der Wochentage in Vallerystal . Die
in den Glashütten gezahlten Löhne sind wahre Hungerlöhne.
So erhalten Taglöhner 2,20 Mk . pro Tag . Im Akkord werden
36—46 Mk. verdient , aber nicht etwa in einer Woche, sondern
im Monat . Der Durchschnittsverdienst pro Monat beträgt 60
bis 70 Mk . Ganz besonders qualifizierte Arbeiter kommen auf
IM Mk . : diese Arbeiter bilden aber die Ausnahme . Aber nicht
nur unter niedrigen Löhnen haben die Arbeiter zu leiden, sie

schmachten auch noch unter einem fein ausgeklügelten. System
der Produktionsmethode . So müssen die Glasarbeiter einen

großen Teil ihres Werkzeuges selbst stellen. Der Koks und die

Formen müssen ebenfalls -vom Arbeiter beschafft werden und
die Schleifer müssen die Steine , die manchmal einen Anschaf- ,
sungspreis von IM Mk. verursachen, ebenfalls selbst stellen .
Neben diesen Artikeln müssen Bimssteine , Putzlappen, Petroleum
und Lampengläser von den Beschäftigten bezahlt werden. Aber

nicht etwa zum Selbstkostenpreis können diese Hilfsmittel ge-

kaust werden. Beide Betriebe haben Fabrikkonsume, wo die
Waren bezogen werden , und zwar fast immer auf Kredit. Am

Lohntage wird dann alles verrechnet und abgezogen , sodatz viele
Arbeiter häufig ohne einen Pfennig Geld nach Hause gehen
müssen , trotzdem noch Miete usw. zu zahlen ist. Verdient ein
Arbeiter nicht so viel, als er Schulden im Fabrikkonsum hat,
so erhält er im nächsten Monat nur so viel Waren , als er am

Monatsschluß restlos bezahlen kann. Um überhaupt Geld in
die Finger zu bekommen, entnehmen viele Arbeiter^aus dem Kon¬

sum Maren , die sie dann wieder verkaufen, billiger natürlich
als im Konsum . Am Jahresschluß erhalten die Arbeiter von

ihren Einkäufen 8 Proz . Guthaben , aber auch das wird nicht in
Bar ausbezahlt , sondern hier gibt es wieder Waren dafür .

Neben der langen Fabrikarbeit treiben die Arbeiter, um

nicht zu verhungern , Landwirtschaft . DaS Geld zum Kauf oder

zur Pacht eines Stück Feldes streckt die Fabrik mit 5 Proz . Zin¬
sen verrechnet, vor . Da die meisten Arbeiter die Summe nicht
zurückgeben können, sind sie dem Fabrikherrn auf Gnade und

Ungnade überliefert .
*' * -

Die sanitären Verhältnisse sind in den beiden Betrieben auf
derselben Höhe, wie man nach den bisher geschilderten vorsint¬
flutlichen Zuständen sich selbst denken kann. Etwas „Modernes"

haben die Glasarbeiter aber doch. Das sind die Penfionskaffen.
Von jeder Mark Verdienst werden 3,75 Pfg . für diese Kaffe ab¬

gezogen, aus der dann die Arbeiter nach 20 Jahren 10, 12 und
16 Mk . Pension pro Monat beziehen. Scheidet aber ein Ar¬
beiter vorher aus , so gehen die Beiträge von 6 Jahren dem Ar¬
beiter verloren .

Die einzige Freude , die die Arbeiter in dieser kleri¬
kalen Hochburg haben , ist der Schnaps . Ja , die Arbeiter
der Glashütten bekennen ganz offen, daß ein Rausch de: einzige
Moment ihres Glückes sei .

Das Elendsbild , das hier der Oeffentlichkeit unterbreitet
wird, ist typisch für die soziale Tätigkeit der Zentrümler . Wohl
waren vor 5 Jahren die Christlichen in den Vogesenorten, aber

ihre Fahrten per Auto mit dem Fabrikanten und ihre sonstige
Freundschaft mit den Unternehmern 'haben sie um jeden .Kredit
bei den Arbeitern gebracht. Weder der Abgeordnete des Kreises,
noch die Geistlichkeit haben bisher einen Finger für die Arbei¬
ter gerührt . Hier hätten die schwarzen Herrschaften zeigen
können, wie eS um ihr sozialpolitisches Herz bestellt ist. Nichts
ist aber geschehen , um das traurige Los der Arbeiter zu bessern .
Nur den fteien Gewerkschaften hat man die Säle abgetrieben
und die Sozialdemokratie wurde verleumdet . Jetzt zieht das
aber nicht mehr . Die fteien Gewerkschaften haben mit den Ar¬
beitern Fühlung bekommen. Darum fahren jetzt auch so viele
Autos mit klerikalen Rednern und „Arbeiterfteunden " in de»
Gegend herum . _

Gewerkschaftliche ».
* Zur Lohnbewegung in den Webereien und Spinnereien

deS Albtales wird uns geschrieben: Endlich, nach ^ jähriger
W u r st e l e i , findet die Bewegung ihr seliges Ende. Endlich
können die Führer auf ihren „Erfolgen " ausruhen , die ihnen
ja so viel Schmerzen gemacht haben. — Betrachten wir uns ein¬
mal die Arbeit , die der christliche Verband für die Arbeiter des
Albtals geleistet hat , so kommt man zu der Ueberzeugung, daß
bei dieser Wurstelei in den % Jahren sehr viel verwurstelt
worden ist . Wir haben ja sckpn des näheren über die „Erfolge"

der Christen in früheren Artikeln berichtet, noch einmal daraus
einzugehen, halten wir für überflüssig, auch darum , weil wir

jetzt gespannt sind , was für Erfolge die Christen in
alle Welt verkünden werden . Vielleicht findet sich
bann . eine Antwort . Genügend Material haben wir ja , womit
wir dienen können.

Den Schlußakt der Bewegung hat der Hauptvorstand
Schiffer selbst gemacht. In der Vertreterkonferenz im „Wait -

berg" in Ettlingen hat er gesagt, daß er noch einmel beim Direk¬
tor war und mit ihm gesprochen hat . Was er aber gesprochen
hat , davon könne er jetzt nichts sagen , das behalte er
für sich . Daß bei diesem Handel die Arbeiter verkauft worden
sind, ist eine Taffache, sonst wäre bei dem ^ jährigen Verhandeln
wehr herausgekommen oder man kommt zu d.em Resultat , wie
überall , daß der christliche Verband einfach nicht fähig ist ,
Sie Interessen der Arbeiter genügend zu vertre -
t e n . Mögen die düpierten Arbeiter die Nutzanwendung daraus

zichen.
* Der Lohnkampf der Kartonnagearbciter in Lahr findet ein

ungemein hartnäckiges Unternehmertum . Wer die Geschichte
der Lahrer Kartonnagenindustrie kennt, wie sie u. a . auch der
Vorstand der Bad . Gewerbeinspektion, Oberregierungsrat Dr .
Bittmann , in seinem großen Werke über die Heimarbeit in
Baden aufrollt , der weiß , -daß Elend, Ausbeutung und speziell
Vernichtung der Jugendzeit der beschäftigten Schulkinder jahre¬
lang an der Tagesordnung waren . Und nun tobt der Kampf
schon seit Monaten ; ein Ende ist nicht abzusehen. Die reichen
Kartonnagefabrikanten wollen die Arbeiter niederzwingen und
sie der Organisation entfremden . Das darf nicht geschehen ; die
Solidarität der Buchbinder -hat sich bisher glänzend bewährt.
Jetzt erläßt auch Gen . Baumert als Vorsitzender des Lahrer G--
werffchaftskartells folgenden Aufruf :

An die Einwohnerschaft von Lahr und
Umgebung .

Seit sieben Wochen befindet sich die Arbeiterschaft oe-
Kartonnagen - und EtuiSinhustrie in Lahr in einem schweren
Kampf um die Verbesserung der Lohn- und Arbeitsbedingun¬
gen. Hartnäßig verweigern die Unternehmer jedes , auch -das
kleinste Zugeständnis ; bedingungslos soll die äußerst schlecht
entlohnte Arbeiterschaft die Arbeit wieder aufnehmen ; das
kann und will sie nicht. Ein Ende des Kampfes ist infolge¬
dessen nicht abzusehen.

Unterzeichnete treten deshalb an alle diejenigen Kreise
ber Bevölkerung heran , die die Kartonnager in ihrem gerechten
Kampfe unterstützen wollen, mit der Bitte , durch Geldbeiträge
oder sonst nützlich Geschenke zu einer für die Kinder der Aus¬
ständigen geplanten Weihnachtsbescherung beizutragen. Jede,
auch die kleinste Gabe nimmt entgegen

das GewerkschaftSkartell Lahr .
I . A . : Gg. B a u m e r t , Marktstr. 36, 2. St .

Vielleicht ist auch der eine oder andere unserer Leser im¬
stande , den streikenden Kartonnagenarbeitern eine lleine Freude
zu bereiten . Gegen die Willkür der Unternehmer hat die Ar¬
beiterschaft noch immer die beste Antwort gesunden in der Be¬
tätigung der Solidarität , unserer Religion !

* Lahr, 2. Dez . Eine hier abgehaltene Sitzung des Bezirks¬
vorstandes' des Zentralverbandes ^ ristlicher Tabakarbeiter nahut
in einer Resolution mit Bedauern Kenntnis von der Ablehnung
der Eingabe der unterbadischen Tabakarbeiter von Seiten -des
unterbadischen Zigarrenfabrikhandels und richtete an die ge¬
samte oberbadische Tabakarbeiterschaft die Aufforderung, ihr«
unterbadischen Arbeitskollegen in ihrem Bestreben nach Beffer-

stelluna ihrer Verhältnisse^ tatkrDig , zu unterstützen.

I
i !



fto : 284 .
Donnerstag , den 4 . Dezember 1913 . Veite 4.Der Laderner Skandalvor dem Reichstage.Am BundesvaiStisch sind anwesend : der Reichskanzler vonBetym -ann --HolIweg , Kriegsminister v. Falkenhahn ,die Staatssekretäre Dr . Delbrück , Dr . Liscv , Dr . Sols ,Krätke , v. Iagow und Unterstattssekretär Mandel .Haus und Tribünen sind stark besetzt.

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 1.18 Uhr undteilt mit, daß er die Interpellationen in der Weise zu erledigengedenke , dah sie in der Reihenfolge ihres Eingangs -begründetwerden und dann der Reichskanzler das Wort erhält .Zu der Interpellation der Fortschrittlichen Volksparteinimmt Abg. Röser das Wort und führt auS : Die ganze Affäreist entstanden gleichzeitig aus übertriebenen militärischen Ehr«begriffen und der Ohnmacht der Zivilbehörden, die nicht imstandewaren , ihre Unabhängigkeit von Berlin zu bewahren , weiterdurch die Auffassung, die hier einmal vertreten worden ist, vondem Leutnant mit den 10 Mann . (Lachen rechts. —» Sehr rich¬tig I links. — Allgemeine Unruhe . ) Au Anfang hätte die Affäredurch ein größeres Entgegenkommen der Militärbehörden ver¬mieden werden können. Daß „ Wackes " eine Beleidigung ent¬hält, weih jedermann in Elsaß -Lothringen . Leutnant v. Forst-ner hat durch Unterschrift von dem Regimentsbefehl , „Wackes "
. nicht zu gebrauchen. Kenntnis genommen, v. Forstner hat Re-kruten sich melden kaffen mit den Worten : „ Ich bin ein Wackes !"( Hört, hört ! — Pfuirufe . ) Beachtenswert ist, dah der Oberstund die vier jüngsten Leutnants die Geschichte üurchgeführthaben . Die Bevölkerung Elsaß -Lothringens begrüßt alles , waseiner Annäherung Deutschlands und Frankreichs dienlich ist.Deshalb sollte man Rücksicht auf die dort herrschenden Gefühlenehmen . Die Militärbehörde hat es nicht fertig bekommen, von,Forstner von der Straße fern zu halten . Die zahlreichen Ver-Haftungen sind ohne Grund vorgenommen worden . (Der Präsi¬dent bemüht sich fortgesetzt , Ruhe zu schaffen . ) Die Kundgebun¬gen der Bevölkerung stammen von Kindern und denen laufendie Soldaten feldmarschmäßig nach . Das kennzeichnet die ganze»Lächerlichkeit der Vorgänge. Eine Aenderung mutz hiereintreten , um der Beunruhigung der Bevölkerung ein Ende zumachen , aber nicht nach dem Muster der Alldeutschen . Die Poli¬tik der Stärke ist bei uns nicht angebracht. Bei uns hat nur diePolitik der Gerechtigkeit Aussicht auf Erfolg . (Beifall links.)Die sozialdemokratische Interpellation begründetder

Abg . Peirotes (Soz .) :
Wir hoffen, daß die jetzige Aussprache dazu führen wird ,daß diese Akte der Willkür des

säbelraffelnden Militarismus
endlich aufhören . Man sagt» die Sozialdemokratie begrüßediese Skandale ; mit Unrecht . Die Behauptung , daß es sich hierum ein nationalistischer Komplott handle , ist falsch . Richtigist, dah wir keine Freunde dieser militaristischen Regierung desVolkes sind. Im allgemeinen herrscht Mischen Zivil und Mili¬tär ein freundliches Verhältnis . Um so überraschender müffendiese Vorkommnisse wirken. Der Leutnant v . Forstner hat einePrämie auf Totschlag auSgesetzt und damit zu Gesetzwidrig¬keiten aufgefovdert. Dasselbe hat der Sergeant getan . In an¬derer Situation hat dann dieser tapfere Soldat , vor die Wahlgestellt, ob er Prügel erhalten oder sich als Eckstein benutzenlassen wolle, das letztere vorgezogen. Die elsässischen Rekrutensind verletzt worden . Schon zwei Tage vor der Erklärung desKriegsministers sind Gesetzwidrigkeiten des Militärs vorgekom -men. Seine entschuldigende Rede mußte die Herren in ihremTun ermutigen . Wenn der Leutnant unter Bedeckung vonvier Soldaten Schokolade kauft, so ist das selbstverständlich einBild zum Lachen . Hätte die Bevölkerung ihn nie-derschießensollen ? Auch das wäre verständlich gewesen, aber sie Hat es vor-gezogen , zu lachen . Und wenn die Bevölkerung ihn „Bettbe -ichmutzer " genannt hat, so hat sie nur auf tatsächlich vorgekom¬mene Dinge hingewiesen. Wenn der Leutnant sich beleidigtfühlt, so soll er sich an den R i ch t er wenden , wie das andereLeute auch müffen. Statt dessen ist der Belagerungszustanderklärt worden und die Soldaten müssen schußbereit in mehrerenGliedern dastehen, der Herr O b e r st natürlich hinter derFront ! In Zabern herrscht tatsächlich die Säbeldiktatur ; manwill die Bevölkerung zur Verzweiflung treiben , will Aufständeprovozieren, um sie dann blutig niederzuschlagen. So hat esFürst zu Hohenlohe ausgedrückt. Das Militär hat tat¬sächlich Hochverrat begangen oder zum mindesten im Ver .kolgungswahn gehandelt ! Der Reichskanzler sprachdavon , daß eine Untersuchung eingeleitet sei. Bedarf eS ange¬sichts solcher Tatsachen noch der Untersuchung? DaS MilitärHatte kein Recht zum Einschreiten.

Der Kriegsminister ist mit schuld an den neuesten Vorgängen.Er hat den Herren in Zabern daS Rückgrat gestärkt; er ist nichtrichtig informiert gewesen . Man erklärt , daß der Leutnant mitdem Ausdruck „Mackes " • radaulustige Elemente gemeint habeund da behauptet der KriogSminister, er habe diesen Nebensinnnicht gekannt . In vierjährigem Aufenthalt hat der Kriegsmini¬ster -das Wort nicht kennen gelernt . Es ist charakteristisch, daßman gerade diesen Mann zum Kriegsminister macht, der invier Jahren so wenig gelernt hat ! (Heiterkeit.) Der Leutnanthat nach dem KriegSminsster nicht a-hnen können, dah das Wortan die Oeffentlichkeit kommen könne; danach kann man«ine Bevölkerung innerhalb der Kaserne auf das schwerste be¬schimpfen , totstechen l (Unruhe .) Vor vierhundert Jahren haben« ie Bauern gegen die Junker im Felde gestanden ; sie sind unter¬legen, und bei Zabern sind Tausende niedergemacht worden , weilder Herzog es erlaubte . Muß ein R <rnn , der sich so wenig zubeherrschen weih , wie der Leutnant Forstner , der den Revolver
Uneben sich legt, wenn er zum Essen geht, muß der gerade imMesten festgehalten werden ? Wenn aber der Kriegsministergegenüber einem solchen Leutnant milde sein kann, dann sollteer diese Mild« auch gegenüber den Rekruten walten lassen ,» ie eben erst eingetreten waren . Nach dem Militärstrafgesetz -
,buch wird ein Offizier , der einen Untergebenen beleidigt, mitMei Jahren bestraft ; davon haben wir bis jetzt nichts gehört.Es gibt eben z w e i e r l ei Recht beim Militär . Und wenn derKriegsminister sagt, daß ihn das nichts angehe, so sagen wir ,l dah er dem Reichstage für alles verantwortlich ist,was im Heere passiert ! Und seit wann sind -Beschimpfungender Bevölkerung Dienstgeheimnisse, die durch den Fahneneid ge¬deckt sind ? Es gibt kein Gesetz , daS den Soldaten Mitteilungenan die Oeffentlichkeit verbietet ! Man bestraft jetzt die Rekru¬ten und versetzt sie nach anderen Garnisonen ; warum nicht nachder russischen Grenze ? (Zurufe . ) Eine Beschimpfung der elsäs¬sischen Bevölkerung in den Kasernen geschieht seit Jahren . Aberjetzt läuft das Maß über - Hätte nur dieser eine Leutnant dasWort „Mackes "

ausgesprochen, dann hätten wir uns gar nichtaufgeregt ; wir hätten uns begnügt , ein wollenes Tuch zu kau¬fen, um ihn einmal ordentlich trockenzulegen . Hätte manihn sofort verseht , statt ihn zu decken , so wäre die Sache gleicherledigt gewesen. Aber sogar der Oberst , her wegen andererDinge bereits seinen Abschied hatte , muhte zurücklehren, weil
fr Herr Deimling
sagte : Nun erst recht ! Er ist der Nächstschuldige . Ihn , denSieger im Herero - Lande , hat man ausgerechnet . . . (Die/weiteren .Morte des Redners Jlih &n im Lärm der Rechten.untere

INDer Präsident fordert den Redner auf .Weise fortzufahren . Stürmische Heiterkeit.) Diesen Typuseiner übermütigen Soldateska setzt man nach Straßburgl(Lärm und Zwischenrufe. Der Präsident ermahnt zur Ruheund Mäßigung .) Fröhlich und forsch waltet er seines Amtes.Er ist ein umgekehrter Moltke: Der verstand in stoben Sprachenzu schweigen . — Deimling hält Rede über Rode mit demRefrain : „ Haut die roten Hosen! " Glaubt man dadurch zumf rieden beizutragen ? Heute noch wandern Hunderte vonlsässern nach Frankreich zu ihren Brüdern und Ver¬wandten aus . Wie müssen da solche Reden wirken ! Aber imElsaß gilt der jüngste Leutnant mehr als Ruhe und Friedenund die elsässische Regierung haben wir in demVerdacht, daß siedie Dinge laufen läßt und mit der Militärverwaltung aneinem Strang zieht. Heute ist nur der Unterschied, daßman nicht von einer militärischen Nebenregierung , sondern voneiner militärischen Regierungreden kann ! Der Bezirkspräsident von Lothringen wmLe aufmilitärischen Einfluß hin gestürzt, der Polizeipräsident vonen wurde verseht, weil er '
in Konflikt mit dem Militärgeriet ; der Kampf um die Jagdscheine der Ausländer ist vomMilitär inszeniert worden. Elsässer dürfen sich nicht in Ver¬trauensstellungen der Arme befinden. Für viese» militärischeSystem ist

'
Herr v. Deimling allerdings der rechte Mann !Er ist mitschuldig an dem Rechtsbruch in Elsaß -Lothringen ,daß Gesetz und Recht mit Füßen getreten werden. Es soll ihmein Telegramm zugegangen sein, wonach die Regierung mit ihmeinverstanden ist. Ist das wahr ? Wir werden sehen , obder Statthalter den Willen hat, zuzugreisen ; er sollte dem Kai¬ser erklären , daß er die Verantwortung für solche Dinge nichttragen will. Will man dauernd befriedigende Verhältnisse schaf¬fen, so bedarf es freilich der Autonomie für Elsaß -Lothringen .Wir verlangen Genugtuung für die erlittene Unbill !Ein Altdeutscher ist „Hungerleider " genannt und der Ruferist schwer bestraft worden, obwohl sich nur drei gemeldet haben,die sich beleidigt fühlten ; diesmal ist ein ganzes Volk be¬leidigt worden un-d dafür mutz Genugtuung verlangt werden !Die französische Regierung hat in ähnlicher Lage einen Generalversetzt . Einst fiel daS kaiserliche Wort , das stolze Wort : Civisgermanuß sum ! Die Zaberner Bürger haben davon in diesenTagen einen herrlichen Vorgeschmack erfahren . Was den Za¬berner Leuten passiert ist , kann anderswo auch passieren. Wennin Venezuela einem Deutschen der Hut eingetrieben wird , dannerhebt sich in Deutschland ein Mordiogeschrei, denn di« deutscheEhre ist verletzt; sollte der -deutsche Staatsbürger nicht inner¬halb der ReichSgrenze Anspruch auf Schuh haben ? Die Hoch¬verräter müffen in gebührende Strafe genommen werden , sonstwird man im Ausland den Civis germanuS als ein verächtlichesDing ansehen und Deutschland wird hinter Mexiko marschieren !(Der Präsident bezeichnet diese Ausführungen als beleidi¬gend für das Vaterland und -den Reichskanzler und ruft denRedner zurOr -dnung . ) Ich denke, daß ich durch meine Ausführun¬gen das deutsche Volk vor Beleidigungen schütze ! (Sehr richtig !links.) Arbeiten Sie mit , uns an der Versöhnung des elsaß-lothringischen Volkes! (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokr .)Die Interpellation der Elsässer begründet -der Abg.Hauh : Unverständlich ist es, dah der Kriegsminister kein Wortdek Bedauerns hatte für das Verhalten Forstner ?. Forstner hatsich auch durch seine Aeutzerung über die französische Fremden¬legion als unfähig erwiesen zur Erziehung von Rekruten . Auchder Oberst hat unberechtigterweise in der Redaktion recherchierenlassen . Das war Hausfriedensbruch auf höheren Befehl. Allediese Männer , mögen sie noch so gute Patrioten sein, gehörennicht in die Reichslande. Forstner läuft noch immer als Belei¬diger des Volkes in Zabern frei herum . Die loyalen Bürgerstehen vor dem Trümmerfeld ihrer loyalen Arbeit. Plumpe Sol¬datenstiefel haben alles niedergetreten . Der Schaden ist -dauernd .Hoffentlich spricht der Reichskanzler das erlösende Wort . (Bei¬fall links.)

Reichskanzler v. Bethmann -Hollweg: Im Anschluß an meineAusführungen wird der Kriegsminister das Wort ergreifen . DerLeutnant v . Forstner hat in einer Jnstruktionsstunde nur An¬weisungen gegeben, wie sich die Rekruten zu verhalten hätten ,wenn sie angegriffen würden . Im Hinblick auf manches ernsteund traurige Ereignis war hierzu wohl Anlaß gegeben. DasAussetzen einer Prämie ist selbstverständlicheine Ungehörigkeit.(Zuruf : „ Also doch!" ) Eine Warnung vor dem Dienst in der
Fremdenlegion -war berechtigt. Absolut unzulässig würde aberdie Beleidigung einer ftemden Fahne sein. DaS französischeHeer, mit dem wir vor 46 Jahren in ehrenhaftem Kampfe dieWaffen gekreuzt haben , werden wir niemals beleidigen. Fürdie vorgekommene Ungehörigkeit ist der Leutnant rektifiziert unvbestraft worden , ebenso der beteiligte Unteroffizier . Die Kennt¬nis dieser Vorgänge in der Kaserne ist aber von einer AnzahlSoldaten mit Unterschrift zur Kenntnis der Presse gebracht wor¬den. Und dafür werden sie bestraft werden . Mit diesen Dingenstehen aber die nachherigen Ereignisse in gar keinem Verhältnis .DaS elsaß- lothringische Volk hat sich durch den Ausdruck „W a kkes " beleidigt gefühlt . Wie man mir gesagt hat , ist Mackeserstens eine Bezeichnung für nichtsnutzige Herumlungerer , zweutens aber ein Spitzname für das elsaß-lothringische Volk imallgemeinen . ( Widerspruch. ) Man hat mir gesagt, dah -dieElsässer das Wort Wackes in halb scherzhafter Weise wohl auchauf sich anwenden , baß sie es aber aus dem Munde eines Nicht-elsäffers unter allen Umständen als Beleidigung betrachten. Nachden bisherigen Erfahrungen habe ich mich mit dem Kriegsmini¬ster dahin verständigt, daß das Wort Wackes in Zukunft nichtmehr im Heere in Bezug auf Elsässer gebraucht wird . Aber dieElsässer sollten nicht empfindlicher sein als andere deutsche VolkS-stämme. Ter Reichskanzler verlas hierauf den offiziellen Be¬richt des Generalkommandos über die Vorgänge in Zabern , auSdem im wesentlichen zu entnehmen ist, daß daS Militär beimEinschreiten der Ansicht war , bah die zivilen Dicherheitsorganeversagt hätten . Die Zivilbehörde bestreitet das dagegen in derallerentschiedensten Weise. Wer von beiden nun recht hat , daskann ich heute noch nicht entscheiden , das muh der weitere Ver¬lauf der Untersuchung ergeben. Zwischen der Auffassung derLokalbehörden besteht zunächst ein Widerspruch. Aber das ver¬steht sich von selbst , daß die Armee nicht nur daS Recht, sondernauch die Pflicht hat , sich gegen Beleidigungen zu schützen. (Bei¬fall rechts, Widerspruch links. ) Ohne dieses Recht könnte keineArmee bestehen. Mit Entschiedenheit weise ich eS zurück, wennder Abg. Peirotes in Beziehung auf Offiziere den Ausdruck„Hochverräter" gebrauchte. (Zurufe . Peirotes : Sie sind aberdoch Hochverräter! ) Im übrigen glaube ich, wir sollten mehr andie Zukunft , als an die Vergangenheit denken und daß in Zabernwieder normale Zustände eintreten und ein intimer KontaktMischen den militärischen und den Zivisbehörden wieder herge¬stellt wird , der in den letzten Tagen gefehlt hat , während erfrüher in Zabxrn besonders innig gewesen ist . Die Mission de«nach Zabern gesandten Kommissars ist noch nicht zu Ende, Ichspreche die ernste Hoffnung aus , daß -die elsässische Bevölkerungdiese Bestrebungen unterstützen wird und ich habe das Vertrauenzu der elsässischen Bevölkerung. Zu diesem Zweck habe ich auchden Fall mit voller Objektivität dargestellt. ( Widerspruch links.)Ich kann wiederholen, was ich am Montag gesagt habe : DieAutorität der öffentlichen Gewalten muß ebenso aufrecht erhal¬ten werden wie die Autorität der Gesetze . (Lebhaftes Bravorechts, Zischen links.)
Kriegsminister v. Falkenhahn : Was die Vorgänge vom 6.bis 11 . November betrifft , so habe ich meinen kürzlichen Erklä-^ UM.erl-iü <AL-LiAU2llfügeir. .meiasa , jie ettf&iejtgn

gemäßigter I alles . Eins konnten sie nicht enthalten , die Zusicherung näm.sich, daß die Militärbehörde den lärmenden Tumultuanten undhetzerischen Pretzorganen (große Unruhe, Lärm und Pfuirufe ) ,ich wiederhole dies (erneuter Lärm ) nicht nachgeben konnte!(Großer Lärm . — Abg. Ledebour eilt an den Rednertisch undruft dem Kriegsminister verschiedenes zu. Die Worte im all-gemeinen sind nicht verständlich. Der Präsident ruft Ledebourzur Ordnung und mit ihm mehrere andere Abgeordnete deräußersten Linken.) Der springende Punkt von dem großenSpektakel in Zabern sind die Dinge selbst schon lange nicht mehr.Auch der Blödeste im Lande weiß, 'daß die Angelegenheit in denfesten Händen der Vorgesetzten ist und eine ordnungsgemäßeErledigung finden wird . Es handelt sich um einen ausgesproche¬nen Versuch , durch Pretztreibereien die Disziplin zu lockern. (Er-neuter Lärm . ) Im Augenblick hätte ein Zurückweichen wohlRuhe geschaffen . Die Tat würde aber Nachfolger haben und eswären Zustände zu erwarten , die nicht im Interesse der Ordnungliegen. (Lärm .)
Hinsichtlich der Volksrechte bin ich gewiß derselben Ansichtwie Sie , aber die Armee ist doch auch ein Teil des Volkes , urchnicht der unwichtigste. Zu den Lebensbedingungen der Armeegehört -die Wahrung der Disziplin und des Ehrgefühls . Nie¬mand kann glauben , daß es förderlich gewesen wäre, wenn dieverantwortlichen Stellen den Treibereien von außen her nach ,gegeben hätten . Die Armee ist nicht dazu bestimmt, um Polizei-und Sicherheitsdienste auszuüben , schreitet sie aber einmal ein .dann sind Härten ganz unvermeidlich. Ist eS denn besser, wennein Offizier , der auf der Straße beschimpft wird, dem Be .treffenden den Degen durch den Leib stößt .(Großer Lärm . Rufe : Unerhört ! ) oder er ein paar Leute mit¬nimmt . die den Uebeltäter packen und zur Polizei bringen ? WasHerr Deimling früher getan hat , sollte man ihm nicht so an¬rechnen. (Zuruf : Er ist derselbe geblieben wie früher !) Ebendas ist das Beste an ihm. (Allgemeine schallende Heiterkeit.)Auf Antrag des Abg. Haase (Soz .) findet Besprechung derInterpellation statt .

Abg. Fehrenbach (Zentr .) : Wir halten jede Autorität , auchdie des Heeres hoch , aber was heute hier vorgetragen wordenist von seiten des Reichskanzlers und des Kriegsminister - , da»ging denn -doch zu weit . Da gibt es keine Ueberbrückung mehr.Haben wir etwas darüber igehört, waS gegen die Rechts¬beugung geschehen ist ? (Lebhafte Zustimmung . ) Dar Militärsteht unter demselben Gesetz wie die ganze Bevölkerung. (Stür¬mische Zustimmung ^ Ich hoffe nur , daß der Ton der KriegsMinisters nicht die Resonnanz der letzten Unterredung ist. (Leb¬hafte Zustimmung ) , sonst wäre -der heutige Tag ein „ di« ater "
für das deutsche Reich . Ich als erster Redner mußte dies auS -führen . (Viele Abgeordnete klatschen Beifall , was vom Präsi¬denten gerügt wird .) Die Elsässer haben das Recht , sich die Be¬leidigungen zu verbitten . Solange Oberst von Reutter fernwar von Zabern , war alles ruhig . Auch von Forstner vorhieltsich reservierter . Was später erfolgte, dürfte auf die Deckung-des Obersten durch General von Deimling zurückzuführen sein.Forstner mußte entfernt werden . Wer das heute noch nicht ein-sieht , will es nicht einsehen? (Bravo . ) Wir wollen hoffen, daßnoch in letzter Stunde die Regierungen auS diesen Vorgängendie genügenden Lehren ziehen. (Lebhafter Beifall , Bravo undHändeklatschen.)

Kriegsminister von Falkenhayn : Der Offizier ist ent¬sprechend dem Gesetz bestraft und zwar schwer bestraft worden.(Zuruf : Wie ?) Ueber disziplinarische Dinge kann ich nichtsprechen . (Große Unruhe, Zurufe und Lachen .) Der Abg. Feh¬renbach hat Anstoß . genommen an meinen Worten „ mit demDogen durchstechen ". Er meinte , darin hätte eine Rechtfertigungdes Waffengebrauchs seitens deS Offiziers bei schweren Beleidi¬gungen gelegen. Das ist nicht der Fall (Lachen ) , aber wenn einMann festgenommen werden soll und er wehrt sich dagegen, somutz doch von der Waffe Gebrauch gemacht werden . (Großerandauernder Lärm .)
-Mg . von Calker (Natl .) : Im ganzen Elsaß , in einheimischenwie in altdeutschen Kreisen, herrscht eine Entrüstung , die vonhöchster politischer Bedeutung ist . In diesem Punkte gibt eSkeine Beschönigung. Mit einer Militärdiktatur und allein mitmilitärischen Gesichtspunkten läßt sich kein Land gewinnen . DerReichskanzler mag in dieser Schicksalstunde für Elsaß-Lothrin¬gen sagen, welche Maßregeln getroffen werden sollen , um Elsaß-Lothringen nicht vom deutschen Reiche abzustotzen , sondern «Snäher heranzuziehen . (Lebhafter Beifall .)
Kriegsminister von Falkenhayn : Ich soll mich darüberäußern , wie ich mir die Zukunft Elsaß -Lothringens in politischerBeziehung denke . (Lebhafte Zurufe : Nein , der Reichskanzler!)Ich kann nur über militärische Zukunftspläne etwas sagen. Inder Armee werden wir schon Ordnung halten . (Lachen bei denSozialdemokraten . (Sorgen Sie dafür , daß ein anderer Geistin die Bevölkerung einzieht . (Lachen .)Der Präsident teilt den bereits gemeldeten Antrag derFortschr. Volkspartei mit . (Bravo ! ) Der Antrag findet Unter¬stützung beim ganzen Hause mit Ausnahme der Rechten .Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 1 Uhrvertagt . Vorher 8. Lesung deS Handelsprovisorium » mit Eng¬land . — Schluß gegen 6% Uhr.)

•
Berlin , 8. Dez . Bon den Abgg . Ablaß und Fischbeck (F.Bpt .) ist beim Reichstag der folgende Antrag rtngegangen : DerReichstag wolle beschließen , festzustellen, daß die Behandlungder den Gegenstand der Interpellationen Röser und Gen ., Al-brecht und Gen ., Deiser und Gen ., betreffenden Angelegenheit(Vorgänge in Zabern ) durch den Herrn Reichskanzler der An¬schauung des Reichstags nicht entspricht.Berlin , 3 . Dez. Dem Reichstag ist ein von 212 Abgeord¬neten Unterzeichneter Antrag Baffermann , Paasch«, Eberl .Haase, Erzberger , KringS, Gothein, Heckscher zugegangen» wo-nach durch einen dritten Nachtragsetat 560 000 Mark als ersteRate eine» Beitrag » zu den Kosten der deutschen Ausstellung inSa « FranziSko 1915 eingestellt werden sollen . Der Ausgleich imEtat fall durch Erhöhung des Einnahmeposten» au» der Zigaret -tensteuer um 500 000 Mk. geschaffen werden.

Neues vom Tage.
Flieger -Absturz.London. 3. Dez. In der Nähe von Gastchurch ist gesternnachmittag -der Flieger , Kapitän Lushengton, mit dem noch ge¬stern Winston Churchill- «inen Flug unternommen -hatte, tödlichverunglückt. Er stürzte mit seinem Flugzeug ab und blieb totunter den Trümmern liegen . Der Begleitoffizier erlitt leichteVerletzungen.

Jagd auf einen Verbrecher. — 5 Polizeibeamte erschossen.London, 3 . Dez . Ein Mexikaner namens Lopez erschoß ioSalt Lake City im Streit einen Landsmann . Als die Polizistenden Mörder verfolgten, erschoß er den Polizeichef «nd zwei HilfS-bcamte . Die Jagp hinter dem Verbrecher ging weiter. Als derVerbrecher in der Nähe einer Grube anlangte , die kurz vor derStadt liegt, drehte er sich um und tötete zwei weitere Polizistendurch wohlgezielte Schüsse. Hierauf suchte er Zuflucht in derGrube . Die Verfolger suchten ihn auSzuräuchern, um weiteresBluwergieße « zu verhüten . Der Verbrecher kam aber nicht mehrzum Vorschein . Wahrscheinlich ist er erstickt oder er bat Selbst¬mord begangen.
Ein schweres Brandunglück.Nruyork, 3. Dez . Das Arkadia-LogierhauS in Boston istniedergebrannt . Bon den 170 Schlafgängern lprangenf "
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Ungetreuer Ratschreiber.
Zehlendorf bei Berlin , 3. Dez . Der Gemeinde -Obersekretär

^ F a b e r ist seit vier Tagen nach Unterschlagung von Pfleg -
' schaftsgeldern im Betrage von 80066 Mk. flüchtig gegangen .

Schießunglück.
Pilsen , 8 . Dez . Bei Schießversuchen mit Geschützen der

ßkodawerke barst heute ein Geschützrohr. Drei Arbeiter wurden

durch umherfliegcnde Sprengstücke getütet, weil ste trotz Anord¬

nung keine genügende Deckung genommen hatten .

Eisenbahnunglück .
Paris , 3 . Dez . Gestern abend stieß der Boulogne —Pariser

Schnellzug , der eine Anzahl von mit dem Dampfer »Blücher" der

Hamburg -Amerika -Linie eingetroffenen amerikanischen Passa¬

giere beförderte , im Bahnhof Rang du Flier » mit einem Güter¬

zug zusammen . Der Heizer des Schnellzuge - wurde getötet , von

den Reisenden wurde niemand verletzt.

Sie KMeiWu-Wiihleil ix Mtzrihe.

I deckten . Diese Darstellung mußte der damalige Kassen¬

vorsitzende, Kaufmann Dehne, im allgemeine» bestätigen .

Wegen Unterdrückung von Urkunden erhielt der Rendant,
noch einen Monat Gefängnis dazu . Und noch dürfte die

Affäre nicht zu Ende sein . Aber jetzt schon ist bewiesen/

daß die Bochumer Zentrumschristen den Nachweis kom¬

plettester Unfähigkeit bei der Verwaltung sozialer Institute ^

erbracht haben . Und diese Leute wollen sich entrüsten über

„sozialdemokratische Mißwirtschaft " I

;
- 1

f riii

Ein Vorgeschmack.
Wenn man das Gebaren der „Christlichen" und ihres

Anhangs bei den Krankenkassenwahlenin anderen Städten

verfolgt und auch steht , in welch verleumderischer und ver

logener Weise sie bereits hier im „Bad . Beobachter " den.

Kampf eröffnet haben, dann kann man sich jetzt schon ein

Bild machen , was noch Alles, wenn die Wahlen unmittel -

bar vor der Tür stehen , an Schwindel, Lug und Trug von

jener Seite zu erwarten ist . Wir wollen heute ein Beispiel

aus München anführen , wo letzten Sonntag die Wahlen

stattf rden, um zu zeigen, wie das patentierte Christentum

„arbeitet " .
In München wurden am Sonntag bei der Kranken

kassenwahl 83 000 Stimmzettel abgegeben; eine solch un¬

geheure Wahl hatte niemand erwartet . Die Christen mar

schierten dort unter der Flagge „Verein für soziale Wah¬

len" und verftaten die Listb 1 , während das Gewerkschafts¬
kartell Liste 2 eingereicht hatte . Unser Münchener Partei¬

organ meldet über die Vorgänge am Wahltag u. a. folgen¬
des : „Die Freiorganisierten benahmen sich — das gleich

hier vorweg konstatiert — bei der Wahl von Anfang an

korrekt und ruhig . Dagegen hat man in München noch
keine infamere Provokation erlebt, als sie am -gestrigen
Wahltage planmäßig von den christlichen Schreiern und

Terroristen ausgeübt wurde. Die christliche Wahlleitung
hatte ihren Mangel an wahlberechtigten Mitarbeitern durch

Anwerbung jugendlicher Fanatiker zu decken gesucht, die

vor den Wahllokalen wütend und schäumend die Liste 1

auSriefen , sich in den frechsten und dümmsten Beleidigungen

gegen die Leitung der Ortskrankenkasse, gegen die Frei

organisierten selbst und ihre Liste ergingen . Wählerinnen
wurden von ihnen herdenweise angefallen und belästigt.

Dazu gesellten sich christliche Studenten . Die Zahl der

Rekommandeure erschien der schwarzen Wahlleitung aber

immer noch nicht ausreichend genug, weshalb man sich aus

Augsburg Hilfskräfte verschrieb . Die älteren

christlichen Zettelverteiler unterstützten diese Jünglinge in

ihrem Tun nach Kräften und die christlichen Arbeiter rie¬

ten sich, statt einzuschreiten, vergnügt die Hände.

, Wie es die „christlichen" Ausrufer trieben , dafür einige

Stichproben . „Kassenräuber" schrien sie den Wählern zu,
'

von denen sie sahen , daß sie die Liste II nahmen . „Euer

Führer saß schon in Stadelheim , zweieinhalb Millionen

haben eure Leute in der Ortskrankenkasse unterschlagen.
"

„Die Liste II ist eine Schwindlerliste.
" „Me Liste II ist

der Untergang "brüllten andere . Bor dem Wahllokal an

der Alfonsstraße , wo sich auch besonders der christliche Ge-

meindebevollmächtigte Schober bemerkbar machte , um¬

ringte eine „christliche" Trupps fünf oder sechs Mädchen,
die von der Liste I nichts wissen wollten. „Die Freiorgani¬
sierten," riefen sie, „sind zur Hälfte Zuchthäusler " . Und

als man sie zur Rede stellte , fingen sie sofort an , Püfft '

auszuteilen . In der Gabelsbergerstraße wurden zwei

christliche Zettelverteilerinnen sistiert ,
die sich den polizeilichen Anordnungen absolut nicht fügen
wollten. Eine dieser Holden sagte dem Schutzinann ins

Gesicht : „Das geht Sie einen Sch . an " und fügte
eine Einladung ä. la Götz von Berlichingen bei . Im Schul¬

haus an der Tumblingerstraße erzählte ein „christlicher "

Ausrufer , daß im Souterrain der Ortskrankenkasse eine

Kegelbahn eingebaut sei , wo die Obergenossen die Beiträge
der Versicherten verspielen und dadurch das Defizit ver¬

ursachten. Im Schulhaus an der Schwantalstraße trieben

e« junge Burschen besonders frech und versuchten , die

Zettelverteiler der Lifte II die Treppe herabzustoßen. Als

man vor der Schrcnkschule einen Christen erwischte, der

Die Liste I als Liste II ausrief und an den Mann zu brin¬

gen suchte, drohte er mit der — Polizei . Das Shulhaus
an der Boschetsriederstraße hatte sich der christliche Sekre¬

tär Hirschauer als Feld seiner Tätigkeit ausersehen . Er

führte sich so auf , daß ihn seine eigenen Parteifreunde zu»

irückpfeifcn mußten . Als vor dieses Wahllokal Pfleger¬
innen einer Privatheilanstalt im Auto angefahren wurden»

Umringten sie die „Christlichen " und schrien sie an : „Ihr

Dürft keine anderen Zettel abgeben als die , die ihr schon
habt ! "

Man ersieht aus diesen wenigen Proben , wie provo-

(

torisch die „Christen" vorgingen. Um aber hierfür auch,
ch einen amtlichen Beleg anzuführen , sei noch die Tat -

che konstatiert, daß am Sonntag nachmittag die Polizei /

rektion das Hauptstandquartier der freien Gewerkschaften
lephonisch anrief und anfragte , ob man nicht dafür sorgen

nne, daß sich auch die Leute des „Vereins für soziale
ahlen" anständig benehmen! Der Polizeidirektion mutzt^
türlich geantwortet werden, daß man nach dieser Seite
n keinen Einfluß habe .

AuS dem Vorstehenden ist zu ersehen , was man von

christlicher" Seite zu erwarten hat und man tut gut
Daran , jetzt schon eifrig für die freigewerkschaftliche Liste

ßu agitieren . (

Bürgerliche Urteile über die Tätigkeit der Sozial¬
demokraten in den Krankenkaffen.

Nach der verleumderischen Mitteilung der arbeiter¬

feindlichen Presse, als seien die Unterschlagungen eines

bürgerlichen Kassenrendanten „sozialdemokratische Arbeit " ,

ist es wohl angebracht, einige Urteile bürgerlicher Sach¬
verständiger über die Tätigkeit der sozialdemokratischen
Vertreter hier folgen zu lassen :

Auf einer Tagung der rheinisch-westfälischen Gemein¬

den in K ö l n sprach Professor Stier - SomIo über die

Reichsversicherungsordnung. Er erklärte , er stehe de»

Sozialdemokraten fern , müffe aber auf Grund seiner weit¬

reichenden Erfahrungen sagen , daß die von den sozialdemo.

kratischen Arbeitern geleiteten Kraukenkaffen die beste »

.seien . .

„Christliche" Krankenkaffenverwaltnng.

Die Bochumer Ortskrankenkasse ist seit Jahren in

den Händen der Christen . Durch ein raffiniert äusgeklü -

geltes Wahlsystem wurden Vertreter der freiorganisierten
Arbeiter vom Kassenvorstand ferngehalten . Mit Argus¬

augen wachten die „christlichen" Sekretäre darüber , daß

nur ihre waschechten Anhänger zu Amt und Würden
kamen. Ob ste ihren Aufgaben gewachsen waren ? Das

zeigen die Zustände in dieser Kasse, die kürzlich zum zwei -

tenmal vor Gericht aufgerollt wurden . Nach dreitägiger
Verhandlung erhielt am 14 . Januar ds . Js . der Rendant

wegen gewinnsüchtiger Urkundenfälschung und Untreue —

die jahrelang unter den Augen des „christlichen" Vorstan¬
des begangen wurde — insgesamt 5 Monate Gefängnis ,

In dieser Gerichtsverhandlung wurde von einem Buch»

druckereibesitzer ein Paket übergehen, das der Rendant bei¬

seite geschafft hatte . Es enthielt vermißte Akten , die an¬

geblich während der Untersuchung verloren gegangen sein
sollten, ein Protokollbuch, worin die wichtigsten Sachen
fehlten , ferner Baurechnungen und den Vorstand kompro¬
mittierende Privatbriefe . Ueber diese Dinge schwieg ha»

,nals der Vorstand in allen Tönen . Der angeklagte Ren-

dant wollte die Akten nur wegen eines folgenden Zivil «

Prozesses beiseite geschafft haben. Er sei dem Rate deS

Rechtsbeistandes gefolgt. In der neuerlichen Verhandlung
vor der Bochumer Strafkammer gab der Angeklagte an ,
die Akten seit Jahren mit Genehmigung des Kaffenvor-

standes an sich genommen zu haben, damit die übrige« j
Kaffenbeamteu^oder Revisoren sie nicht im Bureau , ent?

Auf dem Berbandstag der deutschen Gewerbe- und

Handwerkervereine in Regensburg führte der erfahrene
bürgerliche Vorsitzende der Ortskrankenkasse Bamberg
aus : Die „Roten " , das müffe man ihnen kaffen, arbeiten

sehr fleißig in den Ortskrankenkassen. In Bayern sei das

Verhältnis zwischen den Sozialdemokraten und den Ar¬

beitgebern fast durchweg sehr gut.
Das sind Zeugnisse ehrlicher Gegner , die anerkennen,

daß im allgemeinen sich gerade die Sozialdemokraten als

Arbeitervertreter und Kassenangestelltein der Leitung der

Ortskrankenkassen durch Sachkenntnis , Gewissenhaftigkeit
unk Fleiß im Interesse einer möglichst segensreichen
Krankenfürforge ausgezeichnet haben.

Wer ist bei de» KrMMasscnwllhle«
wahlberechtigt ?

1 . Grundsätzlich sind all« diejenigen wahlberechtigt, die

am Wahltage Mitglieder der Kasse oder beteiligte Arbeit¬

geber sind , oder sein würden , wenn die Kasse an diesem

Tage ins Leben getreten wäre.
2. Auch wer keinen Wahlausweis hat , muß

zugelassen werden , wenn er sein Wahl

recht in einer alle Mitglieder des Wahlausschusses
überzeugenden Weise darlegt .

3. Aktiengesellschaften und eingetragene Genossenschaf¬
ten werden durch ein Vorstandsmitglied vertreten , Gesell¬

schaften m . b . H . durch einen Geschäftsführer. (Gesellschafts -

Direktoren , die nicht dem Vorstand angehören, desgleichen
Prokuristen , können das Wahlrecht nicht ausübrn .)

4 . Unständige sind nur dann wahlberechtigt, wenn sie

schon bisher auf Grund statutarischer Bestimmungen kran¬

kenversicherungspflichtig waren ., (Dies war bisher hier

nicht der Fall .)
5 . Ebenso sind auch nur die bisher schon freiwillig ver¬

sicherten Personen wahlberechtigt.
6 . Hausgewerbetreibende werden nicht zur Wahl zuge

laffen, da am Wahltag nicht feststeht , ob sie sich

am 1 . Januar anmelden .
7. Mitglieder von Hilfskaffen im Sinne des 8 78 KVG

werden zur Wahl zugelaffen, da nicht fesffteht , ob ihre

Kasse als Ersatzkasfe künftig fortbesteht
und ob sie , selbst wenn dies der Fall sein

sollte , Antrag auf Ruhen ihrer Rechte und

Pflichten stellen .
8 . Versicherte , welche selbst Arbeitgeber sind , sind als

als Arbeitgeber zu betrachten, wenn sie regelmäßig mehr
als zwei Bersicherungspflichtige beschäftigen , andernfalls
zählen sie zu den Arbeitnehmern .

9 . Alle bisher in einer Betriebskrankenkaffe beschäftig
ten 21 Jahre alten Personen , sofern diese Betriebskran

krnkasse sich am 1. Januar auflöst. (Hierunter fallen die

beschäftigten Personen bei Gebr. Himmrlhebrr una Eisen¬

gießerei F . Seneca .)
Es kommen hier in Karlsruhe einige Hundert

Schneider in Betracht , die einer Hilfskaffe angehören :

diese dürfen alle wählen , soweit sie versicherungspflichtig
sind. Diese Personen müssen sich persönlich bei der Kaffe

ihren Wahlausweis abholen.
Wenn auch bestimmt ist , daß solche Personen , die keinen

Wahlausweis besitzen, zur Wahl zuzulassen sind , sofern sie
in einer alle Mitglieder des Wahlausschusses überzeugen¬
der Weise Nachweisen , daß sie wahlberechtigt sind , s o

bitten wir doch dringend , daß sich alle Wahl-

berechtigten umgehend in den Besitz eine- Wahlausweises
setzen . Am Tage der Wahl ist für die Nachprüfung keine

Zeit , und es werden dann viele Wähler ihr Wahlrecht nicht
ausüben können, weil sie versäumt haben, sich vorher in

den Besitz eines Wahlausweises zu setzen .

fsue dem Lande.
Ettlingen.

* Die Vorstandsmitglieder des sozialdemokratischen Bes
reins , die Mitglieder der Bürgerausschußfrakttonund die Ge-

wrrkschaftsvertrauensleute werden zu einer Sitzung auf

heute abend 8 Uhr in die Brauerei Hensle ein geladen,

Oeffentlicher Bortrag . Praktischer Arzt Dr . Durlacher

spricht heute abend in - er ftädt. Jeschalle über: „Schädling
der Gesundheit und deren Bekämpfung. Eintritt ft-ei.

Bruchsal .
Volksfürsorge . Me schon bekannt , befindet sich zur Zeij

ein Vertreter der Volksfürsorge in Baden dem es ob,

liegt, die Rechnungsstellen zu kontrollieren , sowie Anleitung

und Auskunft -in allen Fragen zu geben. Da auch in Bruch

sal eine Rechnungsftelle ist, und schon eine stattliche Zahl

von Versicherten vorhanden ist, so wird Herr Fresino
am Samstag auch in Bruchsal den Vertrauensleuten, Rech

nungSführern, sowie allen -denjenigen, welche sich bereit er-

klären , für die VolkSfursorge tätig, zu fein , Instruktion er¬

teilen . Deshalb f«i«n alle, welche Interesse an der Sach«

haben, auf Samstag Abend 8 Uhr in die „Pfalz" eingeladen

Ebenso gibt der Vertreter in Bruchsal jede gewünschte Aus¬

kunft und vermittelt Dersicherungsabschlüsse.

Offenburg .
— Die RikolauSfrier de » gemischten Chore» und Gesangver¬

ein » „Freiheit " hat sich seit Jahren hier gut eingebürgert . Die

diesjährige Feier findet am Abend Le» 7 . Dezember in der

„Michelhalle " statt . Neben gemischten und Mannerchören kom¬

men Solls - und Mjusikvorträge und ein Theaterstück zur Aust

führung , außerdem findet eine Gadenverlosung statt . Da sich

der Verein zu jeder Zeit in die Dienste der Partei stellt, so wird

insbesondere von Parteigenossen ein zahlreicher Besuch erwartet.

Der Eintritt ist ftei . (Siehe Inserat !)

* Grötzingen » 8 . Dez . Anschließend an da» Konzert der

« Freien Sängerlust
" , über da« wir gestern berichteten, fand

abends 8 Uhr in der Schwanenhalle ein Familienabend statt , der

ebenfalls einen guten Besuch aufwies . Neben gesanglichen Dar¬

bietungen sorgten ernste und heitere Vorträge von -Genosse I -

Fröhlich für angenehme und schöne Abwechslung, so daß der

Familienabend einen recht fröhlichen und genußreichen Verlauf

nahm . Hier konnte man einmal wieder so recht sehen, was eilt,

Arbeitergesangverein in gesanglicher sowie in kameradschaftlicher

Beziehung seinen Mitglieder bietet . Deshalb sei auch an dieser

Stelle an die Arbeiter die Mahnung gerichtet, einzutreten in die

Arbeitervereine , denn nur hier ist der Platz, wo der Arbeiter eine

Stätte der Erholung unter Gleichgesinnten findet .

fius der Stadt.
* Karlsruhe , 4 . Dezember.

Frauensektion .
Heute Abend halb 9 Uhr findet im „Auerhahn ,

Schützenstraße, eine Versammlung mit Vortrag
statt . Gen . Stadtrat Eugen Geck wird über „Die ver¬

schiedenen politischen Staatsformen " sprechen. Es wird

eitens der Genossinnen und auch der Genossen ein recht

zahlreicher Besuch erwartet .

Achtung, Parteigenossen von Mühlburg !

Nächsten Samstag abend findet im „Rheinkanal" eine,
Parteiversammlung statt . In derselben wird unser Land-'

tagsabgeordnete Genosse Wilhelm Kolb eine „Poli -

tische Rundschau " halten . — Die Genossen und Ge - ,
nossinnen werden ersucht , recht zahlreich in der Versamm¬

lung zu erscheinen und Freunde unserer Sache mitzu-

bringen . Das hochaktuelle Thema , das Genosse Kolb be¬

handeln wird , dür ' ste jedem neue Anregung geben und

veranlassen, daß alles daran gesetzt wird , unsere Organi -

sation so auszubauen , daß wir allen Kämpfen getrost ent¬

gegensehen können.

Die Wahlen der Kreistagsabgeordneten für die Stadt

Karlsruhe fanden gestern vormittag im großen Saale der

Festhalle statt. Gewählt wurden die Kandidaten der ver¬

einigten liberalen Parteien . Die Wahlmänner des Zen¬
trums waren nicht erschienen .

Oberbürgermeister-Konferenz . Morgen Freitag findet
im Rathausfaal hier eine Konferenz der Oberbürgermeister

'

des Badischen Landes statt .
Bolksfürsorge. Die Gewerkschaftsvor-stände, -die Mitglie¬

der der Verwaltungskommtsston und - i-e Vevtrguensperso -

nen werden hiermit zu -einer am Freitag , 8. Dezember/

abends 8 Uhr in -der „GambrinuShalle"
, Erbprinzonstrahe .

ftatffindenden Versammlung eingeladen . Herr Fresino
aus Hamburg , Instrukteur der Volksfürforge wird einen

Vortrag halten . Frauen , welche zur Mitarbeit bereit sind,
oder sich sonstwie für die Sache interessieren , sind ebenfalls

höfl. «ingeladen. Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen
wird gebeten .

Zum Milchpreisabschlag . Eine gestern im „Adler" statt-

gefundene Versammlung der Mlchhändler-Vere-inigung von

Karlsruhe und Um-gebu-ng beschäftigte sch mit dem letzten
Sonntag vom Michproduzentenverband beschlossenen Ab¬

schlag der Milch auf M und 23 Pfg . pro Liter. Die Ver-

ämmlung beschloß , trotzdem wiederholt betont wurde , daß
gerade der Produzentenverband die Triebfeder des Milchauf¬
schlags in den letzten Jahren war , und daß durch die Verle¬

gung des neuen Hauptbahnhofs den Milchhändleru größere
Unkosten entstanden, vom 4 . Dezember ab die Milch für
22 Pf -g. zu liefern . Die Versammlung richtet weiter an

das konsumierende Publikum die Bitte, sich nicht beirrest

zu lassen, wenn nun die Produzenten mit der Anlieferung
zurückhalten sollten .

'1
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Veranstaltungen .* Haueisen -Abend . Auf Len heute abend um 8 Uhr im Saal„ Künstlerhauses "
stattfindenden „Haueisen -Abend " der Heimat¬lichen Kunstpflege weisen wir hierdurch noch einmal empfehlendhin . Karten (zu 1.—< Mk . und SO Pf .) sind beim Saaleingangzu haben .

_

Zer RilitSr-Skm-al in Zubern.Die Auslandspresse kritisiert die Ereignisse in Zabernmit Recht in einer Weise , die auch dem Blödesten offen¬baren muß , einen wie unheilbaren Schaden das AnsehenDeutschlands durch den militaristischen Terror erlitten hat.Die Einzelheiten in den Artikeln der ausländischen Presselassen sich begreiflicherweise in deutschen Zeitungen nichtwiedergeben.
Gegen jenes militaristische Auftreten aber wenden sichin starkem Bündnis die eingewanderten Altdeutschen unddie eingeborenen Altelsässer . Die bayerischen und hessischen ,württembergischen und rheinländischen Beamten imReichsdienst sehen mit Ingrimm , wie durch die empörendeHaltung gewisser Militärs das allgenieine Vertrauen inden guten Willen der Behörden aufs schwerste geschädigt*«ird . Das seit Jahren zu fortgesetzten Konflikten zwischendem brutalen Militarismus und dem angeblich allzuschwächlichen Statthalter - Regiment aufstachelnde Organder deutschen Rüstungs - und Kriegspartei , die „Rhein .-Wests. Ztg .

" in Essen , siehte heute endlich den Zusammen¬bruch seiner gewissenlosen Politik in jahrelanger Agita¬tion : Alle Gebildeten , alle Altdeutschen, Lehrer und Pro¬fessoren, Richter und Pfarrer , Finanz - und Steuerbeamte ,Kaufleute und Handwerker, die Subalternen und Arbeiter ,die von Osten und Norden kommend im Wasgau ihr Brotfanden, protestieren lauter und energischer als die ein¬geborenen Elsässer gegen die Militärdiktatur . Die bis¬herige Haltung der Sozialdemokratie in Parlament undPresse ist Gemeingut aller Freunde des Reiches und einesautonomen Reichslandes geworden. Die von Essen ausverbreitete Fabel , daß die französische Agitation und dasfranzösische Geld allein die nationalistische Unzufriedenheitin die Bevölkerung trage , ist lächerlich und verächtlich ge¬worden. Mit der Eisenfresserei der rabiaten Soldschreiberdes Rüstungskapitals , die im Interesse der „bedrohtenManneszucht " mit Schnellfeuer aus Militärgewehren undFestungskanonen die 1990 000 im Wasgau lebenden Men¬schen vom Erdboden vertilgt wissen möchten , um dann dasvon allen „Wackes" gründlich gereinigte , wegen seinerFruchtbarkeit berühmte Land dem Königreich Preußeneinzuverleiben, soll wohl das Kapitel von den „moralischenEroberungen "
abgeschlossen werden? Früher übte dienorddeutsche Bureaukratie den Brauch, die Kolonien undGrenzländer als Schuttabladeplätze zu benützen . „Levis -sismus quisquam Rhenum transibat — jeder Galgenvogelflog über den Rhein "

, klagte schon Tacitus .
Straßburg i. E-, 3. Dez. Gestern abend fand nun auchnn Vom .Straßburger Fortschrittsvevein veranstaltete große

Protestkundgebung gegen das Vorgehen der Militärverwal¬tung in Zabern statt . Es wurde in der von etwa 3000 Per¬sonen besuchten Versammkung nach vielfachen Beifallskund¬gebungen während der Reden des Rechtsanwalts Hugo Weilund des Abg. Wolf eine Entschließung gefaßt , in der aus dasEntschiedenste die bisherige Art der Behandlung der Za-berner Vorgänge und gegen die dauernd provokatorische Hal¬tung der militärischen Instanzen sowie gegen den in der Ver¬letzung der persönlichen Freiheit und des Hausfriedens be¬stehenden unerhörten Rechtsbruchs energisch protestiert wird.
Die Zaberner Vorgänge und den Statthalter .Bersin, 3. Dez. In parlamentarischen Kreisen war heutedas Gerücht verbreitet, daß die elsaß-lothringische Regierungdie Absicht habe zurückzutreten . Aus eine telegraphischeAnfrage des „Lokalanzeigers" antwortete 'der StatthalterGraf v . Wedel : „Ich habe ein Rücktrittsgesuch nichteingereich.

"

Letzte Nachrichten.
Äreistagsabgeordnktcnwahl .

Söllingen , 3. Dez . Bei der heute auf dein hiesigen Rat¬haus vorgenommenen Kreistagsabgeordnetenwahlwurde Ge-meindevat Gen. Wilh . Steinhäuser in Königsbach zumKreistagsabgeordneten gewählt . Die konservativen Wahl¬männer von Söllingen gaben weihe Zettel ab .
Krankenkassenwahl.

Breiten, 3 . Dez. Bei der heute stattgefundenen Bezirks¬krankenkassenwahl standen sich zwei Listen gegenüber, eineH i r s ch d u n ck e r sch e in Verbindung mit Fortschritt, Bau¬ernbund, Zentrum usw . und diejenige des Gewerkschcrsts -kartells. Der Hirsch-Dunckersche Kuddelmuddel erzielte 469Stimmen , während für die Liste des Gsverkschaftskartells763 Stimmen abgegeben wurden. 2 Orte stehen noch aus .In der Stadt Breiten stimmten für das Gewerkschastskartell801 und für die Kuddelmuddel -Liste der Hirsche 268 Mit¬glieder .
Tarifkündigung.

Mannheim, 3. Dez. Der Tarif im Schneidergewerbewurde am 1. Dezember von den drei hiesigen Schneiderge -hilfenverbiinden gekündigt . Tie Gehilfen verlangen eine be¬deutende Lohnerhöhung.
Aus der belgischen Kammer.

Brüssel , 3. Dez . In der heute begonnenen Spezialbera¬tung des Schulgesetzes wurde der obligatorische Schulunter¬richt im Prinzip einstimmig angenommen.
Präsidentenwahl in Portugal .

Lissabon, 3. Dez. Braamcamp Freire ist jum Prä¬sidenten des Senats wiedergewählt worden. Zum Präsi -denten der Kammer wurde in stürmische beweAer SitzungAzevedo Continhu gewühlt . Noch der Wahl des Prä¬sidenten verlas Ministerpräsident Alfonso Costa einenBerwaltungsbericht. Machado-Santos brachte eine Interpel¬

lation über Repressivmaßnahmen der Regierung gegen bijPresse ein. Nach Schluß der 'Sitzung veranstaltetevor dem Parlamentsgebäude angesammelte Menge ÄunhTIgedungen für Costa und gegen Machado-Santos , der sî iunter polizeilichem Schutze nach seiner Wohnung begebenmußte. Ein Posizeibeamter wurde verletzt . Die LH ' Inung ist wieder 'hergestellt . l !
Eisenbähnemusstand .

London , 3. Dez . Unter den Lokoinotivführern des Wal-liser Teils der Great Western Eisenbahn ist ein Ausstandausgebrochen , der sich auszudehnen droht. Die Ursache des.Ausstandes bildet die Entlassung eines Lokomotivführers , dersich geweigert hatte, einen Güterzug zu führen, weil diesermit Gütern aus Dublin beladen war . Der Zugdienst vonSüdwales ist in Auflösung begrissen, besonders der Güter-Verkehr . Man erwartet, daß der Güterverkehr in Swanseaund auf den Docks von Swansea eingestellt werden wird. sDer Geschäftsverkehr des Cardiffer Kohlenmorktes ist zumStillstand gekommen. Der Eisenbahnerverband tut seinMöglichstes , um den Streik zu verhindern .
Verantwortlich : Für den politischen Teil, Partei , LetzteNachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :Gustav Krüger , alle in Karlsruhe, Luisenstratze 24.

Vemnsanzeiger.Karlsruhe. (Gesangverein Harmonie.) Heute abend Vß Uhr:Fortsetzung des Tanzkurses im Schremppschen BierkellerDamen willkommen . 5383K .-Mühlburg. ( Bruderbund . ) Freitag, Punkt 8 Uhr, aus be¬sonderem Anlaß Singstunde für gemischten Chor, um 9 Uhraußerordentlich wichtige Sänger - und Sängerinnenversamm¬lung. Pünktliches Erscheinen Aller Ehrensache.Grötzingen . (Sozialdem . Verein.) Heute abend 149 Uhr im„Löwen "
Mitgliederversammlung . Es ist Pflicht einesjeden Genossen , in derselben der wichtigen Tagesordnungwegen zu erscheinen . 5342Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter (Filiale Karlsruhe) .Sämtliche Vorstandsmitglieder und Funktionäre der Filialewerden ersucht , zu der am Freitag , 5. d . M . , abends 8 Uhr ,in der „ Gambrinushalle "

stattfindenden Besprechung überdie „Volksfürsorge "
zu erscheinen ; auch die Frauen sindwillkommen .

Zur Generalversammlung der städt . Betriebskrankenkasiefindet am Samstag , 6. d . M» abends 8 Uhr , im Neben¬zimmer der „Wacht am Rhein " eine Vovsitzung statt , wozudie Delegierten eingeladen sind . 5341

CeltgrapMsclw SelMrberlcbt der „Red StarLinie"
Antwerpen.

Der Postdampfer „Zeeland " der „ Red . Star Linie " in Ant¬werpen ist laut Telegramm am 2 . Dezember wohlbehalten inNeuyork angekommen .

QUsserstand des Rheins.
4. Dezember .

Schusterinsel 1 .56m , gef. 19ew , Kehl 2.56 m, gef. 12 cmMaxau 4.24 m, gef. Sem , Mannheim 3.59 m, gef. 8 cm.
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Am Soun
,e« ber, ab«
sinnend, sind

^ alle" unser.

Frische

Schellfische
in schwerster Eispackung treffen 5335 I
Mittwoch nnd Donnerstag ei« :

Große , 1—2pfündig .

Bratfische . .
Eailim . . .

. Pfund

. Pfund

. Pfund

im Ausschnitt Pfund

. Pfundvtachmche
MS bester Butterersatz empfehlenEsbu '»°'-«LS5

fortwährend gutVllKUU|( erhalt . Herren -
und Frauen -Klcider , gut ge¬
machte Schuhe. Stiefel in ei¬
gener Schuhmacherwerkst. 3970

i Durlacher«
>straße79 .

aener Schuhmacherwer
iStaaetrcdsfng ;

Ueberzieherfärdr ä 3 .—
Herren -Anzüge k 3 .50 cM
Damenkleider k 3 —
Färberei Tlrnrobr

Kaiserstraße » 8 . 4608

Achtung!
Wo geh

'» wir bin ?
MT ” In Masfetts Hopfenblüte

dort ist am Sonntag

großes Konzert
Jeden Donnerstag und Samstag Schlachttag .Spezialitäten in hausgemachten Wnrstwaren .Guten bürgerlichen Mtttagstisch , in und außer Abonne¬ment von 60 Psg. an , tägl. warmes Frühstück, Sams¬tag und Sonntag ff. Schweinsknöchel mit Kraut , Bock¬würste ! re. empfiehlt 5336

Fr . L. Masiett , Metzger und Wirt.

DiMnnMtjff WM,
Am Donnerstag den 11 . Dezember 1813 , abend»8 Uhr , findet im Ankersaale hier die statutengemäße

HeM-GellttßlllttsmMjl
statt mit folgender

Tagesordnung :
1 . Bericht über den Kassenstand und über die künftigeOrganisation der Kasse.2. Wahl der Rechnungsprüfer für 1913.3. Aufstellung des Voranschlages für 1914.4. Aufstellung der Krankenordnung.5. Verschiedenes .

Zu dieser Versammlung werden die Herren Vertreterhiermit höfl . eingeladen.
Rastatt den 4. Dezember 1913 .

Der 1 . Vorsitzende :
5321 Wilh . Vetter .

Jtauseh H fester
grbprinzenstrasse 3 :: Jelephon 2678 .

Atelier vornehmer Photooraphien
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiimmiiiiiiiiiimiiiiiimiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimmm

und Uergrösserungen .
12 Visit von Mk . 4 .50 an.12 Cabinet v. Mk. 9 .00 an. 6327
Mustergiltige Ausführung ::

Weihnachts *Aufträge baldigst erbeten .
Geöffnet 8-7 Ohr, auch Sonntags. Bitte Strasse o. Firma beaebt.

AchlW! f

EB

frippeti-Klinik
Gottfried Kraus »

RÜppUrrerstr ., Ecke Schützenstr.
Reichhaltige Auswahl in Gelenk -, Leder -und Baby-Puppen.- Sämtliche Ersatzteile .Enormes Lager in echten Haar - u . Angora -Perücken . — GrosseWerkstätte für Repara¬turen u. Puppen-Perücken aus ausgekämmtenHaaren . — Atelier für künstlicheHaararbeiten ,Haarketten etc . 4997

Laut Beschluß der allgemeinen Milchhändler¬
versammlung wird der Preis für Vollmilch auf ,

IW " 22 * "WW
pro Liter herabgesetzt . 5343

Die oerfammeUen MilchMler.

»att. verbur
Verlosung.

Hierzu sin!
I .steder nebst
l sowie Freum'

s Vereins host
Eintritt fr

kleine

i feinst

5240
Sonn

Ä x
*2 polt
2Pate
Matro
140 SD

M

,Mk. S
-Vogel
Vögel

Drucksachen 2°
Bnchdruckeroi Volksfreund .

MAerderstr . » 00 , 3 . St . r ./
ist ein nic>61. Zimmer sof. ;billig zu vermieten .

1
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Arbkitergesang -
verein,Freiheit

'
Offenburg .

Am Sonntag , de» 7 . De¬

zember, abends 7 Uhr be¬

ginnend , findet in der „Michel -

hgüe" unsere diesjährige

Katt, verbunden mit Gaben¬
verlosung . 5326

Hierzu sind unsere werten Mit¬
glieder nebst Familienangehörige
sowie Freunde und Gönner des
Vereins höfl. ein,-eladen.

Eintritt frei . Der Borstaub .

Gebrüder

Stück 6 und 7 L,

mittelgrosse
per Pfd . 30 H

kleine Bratfische
per Pfd. 26

j feinste fette per 8t . 8 H

Holl.

yamtuKostiimeMK.13.- M
>, 4.50,,
>, 2.50 „

UnterrScke, Klüsen 0.95 „
Capes , staunend billig,
Klane Reformhofen

wett unter Preis .

Kalltucher,
Regenschirme .
Wilhelmftr.z4,iD.
5240 Keine Ladenspesen .
Sonntag » bis 7 Ubr offen .

Ä neue Betten :
!2 polierte englische Bettstellen.
2Patentröste .2 Schoner, 2 dreiteil.
Matratzen, 2 Polster werden für
140 Mt . abgegeben. »326

Waldstratze 22
Möbel- und Bettenhaus .

Htttflfttt poliert , mit rosa
SKUUItU , rotem *Roft , für
Ml . 20, starke Staffelet Mk. 6.
'Vogelhandlung mit ausgestopsten
Vögeln billig zu verkaufen. 5324

Sofienstr . 464 » 6. Stock.

3«

Sndtfrrifn
Reue Mandel«
p Pfd . M 1 .60 u . <S 1,80 |

Neue
HllsMGers

p. Pfd . M 1.00 u. Jtc 1 .20

GestotzenenMer
per Pfd . 2 » P,

sowie alle übrigen Artikel j
in nur besten Qualitäten zu
den billigsten Tagespreisen

empfiehlt die Drogerie I

TritzReis
Ecke Riippnrrer - und

Lnisenftrafie 68 .

Deutscher Hoharbkitelonbaud.
Zahlstelle Karlsruhe .

Samstag den 6 . Dezember , abends 1lt9 Uhr , in der

„ Gewerkschaftszentrale
" , Kaiserstrabe 13

Mitgliederversammlung
Tagesordnung :

1 . Bortrag über den Verband im Jahre 1012 .
2. Verschiedenes .

5330

Die Ortsverwaltung .
NB. Wir ersuchen die Vertrauensmänner die Karten für die

Krankenkassenwahlen am Donnerstag oder Freitag Abend auf

dem Büro in Empfang zu nehmen.

$iädt.$« fi$cbmarkt
Hanptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städt. Vierordt-

bad am Donnerstag nachmittag von 3 1/, bis 7 Uhr

und Freitag vormittag von 8 bis 11 Uhr .

Filiakmärkte : Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt : In der Sofienstrafie 96/98, am Donnerstag vor¬

mittag von 0 bis 11 Uhr und nachmittags von 3 bis

6 Uhr .
Oststadt : In der Georg-Friedrichstratze am Freitag vormittag

von 8 bis i l Uhr .
Stadtteil Mühlburg : Ecke Rhein- und Vogesenstratze am

— D̂onnerstag nachmittag von V.2 bis 5 Uhr .

Karlsruhe ^ den 3. Dezember 1918.
" 5331

Städt . Schlacht - und Diehhosdirektion .

Praktisches meibnacbts-Gescbenk!

vorötnenaiupo nach Bohaibciiun«

Gg.Schneider , Stuttgart,i
L Württ . atntsrbtU -lttlHtnt

ttsr für Haar. u . Bartwuchtstörungea, sowieHaarpflege.
Eprech- und Behandlungistunden : 9— 12 und L—r Uhr.

Sonntags von S—IS Uhr.

Jedes Vernünftige Z
laffe sich den Belehrnngsprospekt zur Be¬

handlung der Haare „ Von der Wiege bis
ins Alter " von obigem Institut kostenfrei

einsenden .

ptintfpnrgrltllfriiuftiaßarlöriilif
Die Sparbücher sind satzungSgemäß auf Jahresschlutz zur

Kontrolle und Zins - und Dividenden-Gutschrist einzureichrn.

Die geehrten Mitglieder werden daher , sofern in diesem

Jahre keine Einlagen oder Rückzahlungen mehr beabsichtigt sind ,

ersucht , für Abgabe der Sparbücher in unserem Geschäftslokal,

Karlstratze Nr. 40, Sorge tragen zu wollen. 5280

Karlsruhe den 1 . Dezember 1913.

Der Verwaltungsrat .

empfehle ich in bekannt

guten Qualitäten zu billigsten Preisen :

Kleiderstoffe
KostlimstoffeRabatt-

MarkenUnterroekflanelle
Floek-Pip
Croise-Finettfl

Herrenstoffe und Rippelsamte
für Hosen und Knaben -Anzüge . 5251

Bettueber
Bettdeeken
Bettkattane
Damaste
veisse Hemdentuehe

FrauenhemdBn u.
-Beinkleider

welsse KüfcnbBZiige

Schwarze
büsfer - Schürzen

Blaue
Arbelfs- Schürzen

Ein Posten Samt- u. Wollstoff-Reste
für Blusen und Kinderkleider — spottbillig .

A .
Burhhardt vormals

J. Schanz
HnvIsM 23. Durlaoh HaiflsItlBI 23.

ZürKleibnacMs - Bäckerel :

ff.
MenmHl
[in Handtuchsäckchen

(rot gestreift )
5 Psd .-Säckche»

ff.

Koasedmehl
in Handtuchsäckchen

(blau gestreift)

5 Pfd . -Säckchen

^ 1 * 15

nur reelle süddeutsche Mahlung

I-Mehl s W. so, 0-Mehl s Pfd. ss
105

10Pfd .- i% AB
Säckchens

fachmännisch durchleuchtet

Kalk 10 Stück 78 ? f3-

Sied 10 Stück 89 Pfg-

Feinste Triukeier
10Stück 1 * ^ 8

3ilroncn
schönste, gelbe

Stück 5 u. 8 Pfg .

MM
Pfd. 70 Pfg.

OmMt
Pfd. 80 Pf«.

Nal .

Kirnschlühe
Pld . 28 Pfg .

Jwtfdjp
Pfd . 28 » 32 »

38 und 48 Pf«.
entsteinte

Pfd . 88 M .

KmuMge«
Pfd . 29 u. 38 Pfg.

Zilker
( Backzucker )

Pfd . 23 Mg.
Is. gem. Raffi» (H A

nabe Pfd . ,S7 » Pfg .

Jliiiirnuilirr
und

HüSchucktt
Pfd . 28 Pfg .

Feinste

TafMlter
Schmal;

garantiert reines deutsches

Pfd . 78 u . 82 Mg -

ManzenM
weiß DH
Pfd. O / Pfg- . ,

WuMMtgnrine
gelb CC
Pfd - 09 Pfg-

Palmin «. Paimona

Patpltte
Phanko , Pfd . 7 2 Pfg .

Marke „Esbu "
bester Ersatz für die teure

Tafelbutter

Pfd . 85 « s .

Mkltier
und

MiNWcker
Marke LtkermEierman »

8 Paket. 25 Pfg -

20Phanko 3 Pakete

Kunsthonig > Mienenhonig
zum Lacken

Pfund 40 H
1 Pfd .-

Glas

garantiert rein
■k Pfd . -

Gla»MO W 60

la gewählt W £ A
Pfund 1 •MaU Mk.

Ia Hand- % OA
belesene Pfd . K . V v Mk.

Geraspelte

Corosmiß
(Mandel -Ersatz )
1 „ Coeolanka " )

Pfd . 7 0 Pfg -

Haselnußkerue
Pfd . 88 Pfg.

Corinfheit
Pfd . 40 80 Pfg.

Richen
Pfd . 40 « . 80 Pfg . I

Sültllninra
Pfg . 60 u. 80 « ».

VloLHaealade
garant . rein Cacao u . Zucker |

in V« Pfd .-Blöcken

Pfd 80 Pf»

Illlö
Kmonini
(Hirschhornsalz )

in 8 ^ >' 10 ^ ' Paket

' /. Pfg - 20 Pfg-

im ganzen, Pfd . 7 0 A

Sämtliche

Gemm;e:
Anis , Fenchel,

gimmt usw.

Pfannkuch & Co
G. m . b . H. 33341

Ca. 80 eigene BerkaufSstellen in Baden und Württemberg.

Sonntag , den 7. dr. mir. sind unsere üerchiitte von II bis 1 Uhr

und an den beiden letzten Sonntagen vor Weihnachten
von 11 bis 7 Uhr geöffnet.



Nr. 284V Donnerstag, den 4. Dezember 1913. Seite 8.
LüiiimiimiimmiiiiiiiiiiNimmMimimmiiifmiKiiiiiiiiiiiiu
1 Spar-Woche ! I Von Donnerstag , den 4 . Dezember ab

Meter

Der ausserordentlich grosse Posten besteht aus modernen Dessins und Farben,in guten Qualitäten und erstklassigen Fabrikaten Seiden-Stoffen und Samte für
Kleider und Blusen , so z . B.

fterueilleux, Jflessalities, Paillette,
ftudieux , Taffets und Duchesse,

uni, kariert und gestreift
sowie

Samte verseil . Art
und verkaufe ich die Ware zu 5357

sensationell billigen Preisen !
Serie I

Meter durchweg

Serie II
Meter durchweg

Serie III
Meter durchweg

Serie IV
Meter durchweg

Serie V
Meter durchweg

SS 1 . 45 1 . 75 1 . 90 2 . 45
Kleider -Samt , f ffl Ujlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllschwarz und farbig . 1 .75 1 .45 I . 1U = _ _ . =

, on I Krimmer |
schwarz und farbig . 2 .75 2 .25 1 . 911 = (Persianei imitiert ) , =

I s Breitschwanz , =
Cöper -Velvet , _ ' = sc,1^ arz> imitiert, §

ca . 55 cm breit ;
** ff ne I 120 cm breit =

schwarz , vornehme Ware . . . U . Au = W*

i on i. 1>au . . . . mini
Kleider -Samt ,

gestreift .

_ Velvet , crSme, f. Kleider ff QQ= u. Mäntel , ca. 70 cm br . d *9U

Engl . Velvet , blau und fl Q| l
schwarz , hochelegant T . «IU

pSton Genua -Cords
_ für Kleider u .Knaben - _ _ _ —
j= Anzüge , ca. 58/60 cm | Qfl =
= breit . . . . Meter Semli =

piiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiyi

( Mantel-Seide (
= schwarz Moire und =
W Bengaline , =
= ca . 110 cm breit , =
= hochmodern =

8.75
Ülllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllill

Cachemlre -Seide ,
hochelegant , ca. 98 cm breit , C Qfl

jeder Meter 3 *9 (1
1 Posten

Foulard -Seide ,
ca . SO cm breit , hübsche Muster , R QQ

jeder Meter tt * 9ll
1 Posten

Kleider -Seide ,
changeant , ca. 90 cm breit Jf ffc

jeder Meter T . fu

Schwarze

Kleider -Seide
Meter 3 .45 2 .90 2 .25 1 .75 1 .45

125 Jackett-Futter -Seide “ • 48 1,90
Jackett -Futter -Seide „ b„it . , 2.50
Jackett -Futter -Seide ÄÄ . . 115

Eolienne
CrSpe , Eolienne und Jacquard
ca. 120 cm breit , neueste Farben

Meter 5 .25 4 .75

990

Beste Gelegenheit
zum Einkauf von

Weihnachts-Geschenken!

Mode- und Ausstenerhaus ■ ■

Hugo i anosufir
Karlsruhe
Kaiserstr.
Ecke

Lammstr.

Aepfel ! Aepfel !
Prima Eß - und Backäpfel , per Ztr . IS Mk . u . 13 Mk . ,10 Pfd. 1.30 Mk. u. 1.5« Mk.'owie ein Posten beschädigte Aepfel 10 Pfd . 7 « Psg .

Fr . Bierhalter , Zähringerstr . 80.
Telephon 2642 . 5806

DAMEN - WAESCHE
Taghemden , Nachthemden , Nachtjacken , Beinkleider ,
Untertaillen , Matin ^es , Reform - u. Direktoire -Beinkleider ,
Kombinations , Schürzen , Stickerei -Röcke , Stickereien
empfiehlt in grosser Auswahl bei billigsten Preisen

R I . — t —. A # . _ A — 1 Wäsche und Ausstattungen
CnriSL Oeneip ‘ Rabattmarken

Kaiserstr . 101-108 . — FilialeWerderplatz 48.
Den im Frühjahr aufgenommenen Artikel

Dahlf lllacnho habe ich bedeutend vergrössert und
DdUj " WQallllo bin in der Lage in Auswahl und

Preis allen Wünschen gerecht zu werden . 5822

Bitte höflichst meine Schaufenster zu besichtigen.

Hajen ! Hase»!
Freitag verkaufe ich auf

dem Werderplatzmarkt
große schlesische

Riesenhllsell
auch zerlegt in allen Teilen ,
zu billigsten Preisen . 5344

Carl Merle
Erbprinjenstr. 23. Tel . 1415.
Gänselebern Z

werden fortwährend angekaust .
G . Meeß » geb . Stürmer ,

Erbprinzenstr . 21 , 2. Stock.

Gänselebern
werden fortwährend angekauft .
Adlerftr . 28 , Seitenbau , part .,
gegenüber der „ Herberge zur
Heimat " . 3391

Gänselebern |
werden fortwährend angekauft .
Getbelstr . 6 » 4 . St . , Mühlburg .

m Apfelmst
empfiehlt

Obstkelterei
Wilh . Bender

Morgenstr . 5. Tel. 2084.

ACHTUNG
.Sammeln Sz die in jeder
BVteJ 'Schachtel ueden
den runden-ftotoeWetmr

derAbbtLdurfö der
EONftONNl £ R6
werte dlefer. Pro/pe/de
anjenOei.ertiäll eine rei¬
zende ContonniereQialis^ rlangen De überall
W Y b UT
R.bKlAM6'MARJt6N
lnalten Apolbeken t Dn>
Orlen fiat lLVverl -Ddlel-
kn tat" MKL- euiliiicb

o —

Ich kaufe und verkaufe fort «
während getragene Herren « u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel , aber nur gute Sachen ,
zu billigen Preisen . 3971

Wilhelm Schwab
Durlacherstraße 85.

jeder Dame,
welche ihr ausgefallenes Haar
einsendet , fertige schöne Zöpfe ,
Haarketten , Puppenperücken
usw . billigst an . Defekte Haar¬
arbeiten repariere billig .

Karl Mösch» Friseur
Aue bei Durlach . 3822

Trauring« in allen
Preislagen

Gravieren gratis . t .
Frifz Sfeidie, Rastatt

Kaiserstrasse 32 .

Billige Aepfel
Habe einen Waggon schöne

Tafeläpfel erhalten und ver¬
kaufe dieselben um den billigen
Preis von 1 « bis 15 Pfg . per
Pfund . . 5340
Balent . Wipfler » Mühlburg ,

Rheinstr . 12 , im Hof .

Diwans .
Große Auswahl in neuen

Plüschdivans v . 35 u . 4 « Mk.
an , hochf. , moderne DessinS von
55 Mk. an . (Keine Fabrikware .)
PMer - Möbelhaus §L Köhler
5302 Schützenstraße 25 .

Ihr Weg lohnt sich
wenn Sie

Pelze
Wilhelillftr .34. iD.

einkanfeu . 5241
Keine Ladenspeseu .

Nur neue Ware .
Sonntags bis 7 Uhr offe » .

Berghausen,
Kritidiguugs-JnrücknahUk.

Die Aeutzerunge », die ich über
die Johann Betz Ehefrau
dahier gemacht habe , nehme ichhiermit zurück. 5332
Karolina Lindemaun,Ehefrau .
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